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Erpeditlon: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. ? 


Donnerstag, den 23. Mai 1861. 


Berliner Börſe vom 22. Mai, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 88. Prämienanleihe 121. Neueſte 
Anleihe 106%. Schleſ. Bank⸗Verein 81. Oberſchleſiſche Litt. A. 121. 
Dberjchlef. Lit. B 110 B. Freiburger 102%, Wilhelmsbahn 33% B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48%, Tarnowitzer 33. Wien 2 Monate 70. Oeſterr, Credit⸗ 
Aktien 62%. Oeſterr. National⸗Anleihe 56%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 61%. 
Deiterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 134. Oeſterr. Banknoten 711 B. Darm- 
ſtädter 72%. Commandit⸗Antbeile 84%, Köln⸗Minden 152%. Rheiniſche 
Aktien 83%. Deſſauer Bank⸗Altien 12%. Mecklenburger 47. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 44%. — Angenehm ZUR 7 2 
Mai⸗Juni 46%, Juni⸗Juli 


Berlin, 22. Mai. Roggen: matt. Ju 555 | 
46%, Juli⸗Auguſt 47%, Sept.⸗Okibr. 48%. — Spiritus: billiger. Mai: 
„ Sept.⸗Oktober 19%. — 


i 18%, Juni⸗Juli 18% „ Juli⸗Auguſt 19 
Nabel: mats 395 11, Seb. ttobel 12% 
Breslau im Abgeordnetenhauſe. 

Seit dem Jahre 1840 war man gewöhnt, die Stadt Breslau ſtets 
in erſter Reihe unter denen zu finden, welche für Preußen eine Ent⸗ 
wickelung in liberalem Sinne forderten. Man erinnert ſich, daß nach 
dem Vorgange des oſtpreußiſchen Provinzial-Landtages in jenem Jahre 
die ſtädtiſchen Behörden Breslau's die Erſten waren, welche in einer 
Petition die Nothwendigkeit der endlichen Einführung einer reichsſtän⸗ 
diſchen oder conſtitutionellen Verfaſſung darſtellten — und welch' ganz 
anderen Verlauf würde die Entwickelung des preußiſchen Staates ge— 
nommen haben, wenn man damals auf die Stimme der Stadt Breslau 
gehört hätte, ſtatt die Petition, als der Berathung ganz unwürdig, 
bei Seite zu werfen. Die ſtädtiſchen Behörden ließen ſich übrigens 
dadurch nicht irre machen, ſondern bis zum Jahre 1848 ſtanden ſie 
immer voran, wo es ſich um Erſtrebung zeitgemäßer Inſtitutionen, 
überhaupt um Verwirklichung der Idee des Liberalismus handelte. 

Die Zeit der Reaction ging allerdings auch an Breslau nicht 
ſpurlos vorüber, aber es kam Niemandem in den Sinn, in den De— 
putationen, Vertrauens- und Dankadreſſen, welche in den fünfziger 
Jahren aus der Mitte einer ſich theils „conſtitutionell“, theils „con— 
ſervativ“, theils auch „conſervativ⸗conſtitutionell“ nennenden Geſellſchaft 
an das Manteuffel'ſche Miniſterium geſandt wurden, den Ausdruck 
der politiſchen Geſinnung der geſammten Einwohnerſchaft zu finden; 
ja Viele von denen, welche damals ſich verleiten ließen, dieſe Adreſſen 
zu unterſchreiben, würden heute ihre Namen gern zurücknehmen, da ſie 
ſehen, wohin die Wirrgänge der Manteuffel'ſchen Politik geführt haben. 
Die Wahl des Grafen Schwerin im Jahre 1855, welche die liberale 
Partei, gegenüber allen Intriguen und Drohungen der Reaction durd): 
ſetzte, zeigte zur Genüge, daß die Majorität der Bewohnerſchaft Bred- 
lau's das Unheil wohl erkannte, welchem das Miniſterium Man— 
teuffel⸗Weſtphalen den preußiſchen Staat zuführte. Mochte man 
von gewiſſer Seite her dieſe Wahl „eine Schande der Stadt Breslau“ 
nennen, die Wähler ſind heute noch ſtolz darauf, dem Manne ihre 
Stimmen gegeben zu haben, welchen drei Jahre ſpäter der fetzige 
König in ſeinen Rath berief. Mag ſich auch der Graf Schwerin 
heute als Miniſter gerade mit der liberalen Partei in vielen Bezie⸗ 
hungen im Widerſpruch befinden: ſtets wird doch Jeder anerkennen 
müſſen, daß er zu den entſchiedenſten und aufrichtigſten Bekämpfern 
der Manteuffel'ſchen Reaction gehörte. Aus dieſem Grunde wurde 
er damals gewählt; die Stadt Breslau aber bekundete, daß ſie ihrem 
Rufe, unter den Vorkämpfern des politiſchen und religiöfen Fortſchritts 


in erſter Reihe zu ſtehen, nicht untreu geworden war. 


— — 


— 


. 


Wir mußten dieſe früheren Borgänge erwähnen, um dem Ver⸗ 
dachte, in welchen eine Petition der Communal-Behörden unſere Stadt 
gebracht bat, von vornherein zu begegnen: wir meinen die Petition 
für Beibehaltung der Drei⸗Klaſſen⸗ Wahlen. Es mag der Linken des 
Abgeordneten⸗Hauſes, den Vertretern der feudalen Partei, hoͤchſt erwünſcht 
geweſen ſein, die ſonſt als liberal bekannte Stadt Breslau plötzlich auf 
ihrer Seite zu ſehen; auch der Miniſter des Innern, der nun einmal 
„an dem Beſtehenden trotz der anerkannten Mängel vorläufig feſt⸗ 
halten zu wollen“ erklärt, beruft ſich auf die Stadt Breslau, ſo wie 
auf die Aeußerungen einiger ſtädtiſchen Vertreter im Herrenhauſe. 

Es iſt wahr, wunderbarer Weiſe hat ſich die Majorität der bred: 
lauer Stadtverordneten⸗Verſammlung für die Beibehaltung des Drei: 
Klaſſen⸗Syſtems entſchieden, aber das Gewicht, welches die Gegner 
des früheren Wahlgeſetzes auf dieſe Petition legen, wird ſehr an Be⸗ 
deutung verlieren, wenn fie das Stimmenverhältnig kennen. Die 
Verſammlung zählte damals 74 anweſende Mitglieder; von dieſen 
ſtimmten 39 oder, wie Andere meinen, nur 38 für Beibehaltung der 
Drei⸗Klaſſen⸗Wahlen, ſo daß alſo die merkwürdige Petition mit zwei 
oder höchſtens drei Stimmen Majorität zu Stande gekommen iſt. Gewiß ad): 
ten wir den Ausdruck der Majorität, und es liegt uns fern, die An⸗ 
ſicht der „Kreuzzeitungs“⸗Partei, daß die politiſche Einſicht immer auf 
Seite der Minorität ſei, zu unſern Gunſten adoptiren zu wollen; aber 
man wird uns einräumen, daß, wo die Majoritäten wegen der geringe⸗ 
ren oder größeren Anzahl von Anweſenden, wie in den Stadtverord— 
neten⸗Verſammlungen, oft zufällige ſind, eine Majorität von nur zwei 
oder drei Stimmen die Bedeutung nicht verdient, welche ihr im Abge⸗ 
ordneten⸗Hauſe in der Debatte über die Novelle zur Städteordnung 
beigelegt worden iſt. Ja, dieſe etwaige Bedeutung wird noch dadurch 
vermindert, daß eine gegen die Beibehaltung der Drei-⸗Klaſſen⸗Wah⸗ 
len gerichtete Petition, welche ſofort ausgelegt wurde, zahlreiche Unter⸗ 

5 192 allen Kreiſen der breslauer Einwohnerſchaft erhielt. 

B Freunde — das glauben wir trotz der Petition der ſtäbdti⸗ 
ſchen Behörden behaupten zu können — hat das Manteuffel'ſche 
Wahlgeſeß, ſoweit es wenigstens die Wahlen zu den Stadtverordneten 
betrifft, in Breslau eben fo wenig, wie es, nach der Diskuſſton im 
Abgeordneten ⸗Hauſe felbft zu urtheilen, im ganzen Lande zu haben 
ſcheint. Selbſt die Redner der feudalen Partei erklärten, an dem 
Drei⸗Klaſſen⸗Syſteme nur deshalb ſeſtzuhalten, weil ihnen pofitiv nichts 
Beſſeres geboten werde, und wenn auch dieſes „poſitiv Beſſere“ je⸗ 
denfalls nicht nach unſerem Sinne fein würde, fo iſt doch dieſe Er⸗ 
klärung immerhin als ein Zeichen der Zeit zu regiſtriren. Auch der 
Minifter des Innern zeigt ſich nicht gerade begeistert für dieſe rein 
mechaniſche und aller ſittlichen Grundlage entbehrende Klaffificirung 
der Bürger, für dieſe nur auf das Geld baſirte und unnatürliche 
Trennung zuſammengehöriger Glieder eines und deſſelben Gemeindewe⸗ 
ſens; auch er erklärt: die eingehende Diskuſſton werde nicht auf un⸗ 
fruchtbaren Boden gefallen ſein; die Regierung werde die Hand nicht 


in den Schoß legen, ſondern mit weiteren Verbeſſerungen vorgehen; 


fie ſchließe mit dieſer Vorlage nicht ab, ſondern wolle den gemachten 
rfahrungen Rechnung tragen. 
Wenn uns nicht Alles trügt, ſo ſind die Stunden des Drei⸗ 


Telegraphiſche Courſe und Börfen-Nachrichten. | 


Klaſſen⸗Syſtems gezählt, und ſicherlich wird die nächſte Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung Breslau's nicht noch einmal die Hand bieten zur 
Beibehaltung dieſes nachgerade von ziemlich allen Seiten verurtheilten 
Wahlgeſetzes. 


Preußen. 

I Berlin, 21. Mai. [Die Räumung Syriens. — Die 
Würzburger. — Die Polizeiangelegenheit.] Wenn man die 
neueſten Kundgebungen der „Morning⸗-Poſt“ (S. London) nach ihrer gan⸗ 
zen Bedeutung würdigt, ſo muß man ſich überzeugen, daß der Kaiſer der 
Franzoſen ſeinen Rückzug in der ſyriſchen Angelegenheit Nichts weniger 
als geſchickt ausgeführt hat. Es gab für Frankreich nur zwei Wege, 
um die Sache in würdiger Weiſe zum Austrag zu bringen: entweder 
es mußte gute Miene zum böſen Spiel machen und mit Grazie, unter 
Betheuerung feiner unerſchütterlichen Achtung vor dem Buchſtaben 
europäiſcher Verträge, die fo lieb gewordene Pofition im Orient auf⸗ 
geben — oder es mußte kühn den Bruch mit England wagen und 
in die Hand Rußlands einſchlagen, um den Orient in eine neue Form 
zu gießen. Jenes wäre eine behutſame, dieſes eine ſtolze Politik ge⸗ 
weſen. Napoleon wollte behutſam und ſtolz zu gleicher Zeit erſcheinen, 
deshalb ift er in eine ſchwächliche Mittelſtellung gerathen, die den Groll 
der britiſchen Staatsmänner erregt, ohne ihnen Achtung oder ernſt⸗ 
liche Beſorgniß einzufloͤßen. Die Depeſche des Hrn. Thouvenel an 
den Marquis von Lavalette in Konftantionopel mag rhetoriſch ge: 
wandt ſein; aber ſie iſt durch und durch verfehlt, weil ſie durch die 
Drohung eigenmächtiger Intervention von Seiten Frankreichs nur den 
Unmuth des Tuilerien⸗Kabinets offenbart, das ſich doch zu einem küh⸗ 
nen Griff nicht ſtark genug fühlt. In diplomatiſchen Kreiſen lieſt man 
aus den Schraubenwindungen der franzöfifhen Politik vor Allem die 
Thatſache heraus, daß der Soeietäts-Vertrag zwiſchen 
Rußland und Frankreich zur Ausbeutung der orienta⸗ 
liſchen Frage noch nicht zum Abſchluß gebracht iſt. Ueber⸗ 
dies beweiſt die Thouvenel ſche Depeſche, wie berechtigt das Mißtrauen 
derer war, welche noch vor wenigen Wochen den freiwilligen Rückzug 
der Franzoſen aus Syrien in Zweifel zogen. Bis in die letzten Tage 
iſt noch darüber verhandelt worden, die Okkupation unter modifizirten 
Verhältniſſen fortbeſtehen zu laſſen. — Ob die ſoeben in Scene gehende 
Konferenz der Würzburger poſitive Reſultate haben wird, darf füglich 
in Frage geſtellt werden. Vor Allem hat ſie aber den Zweck, als 
Gegen⸗Demonſtration gegen den preußiſchen Antrag zu dienen und als 
ſolche wird fie gewiß der öſterreichiſchen Politik willkommen fein. Wie 
verlautet, ſoll der König von Württemberg zum Feldherrn des mittel⸗ 
ſtaatlichen Bundesheeres auserſehen fein. — Nach den füngſten Mit: 
theilungen der „Preuß. Ztg.“ hat der Staatsanwalt erklärt, daß keine 
Veranlaſſung vorliege, die ſtraf gerichtlichen Verfolgungen auf 
noch andere Beamte des hieſigen Polizei⸗Präſidiums, als die ſchon be⸗ 
troffenen, auszudehnen. Man vermuthet jetzt, daß der Miniſter des 
Innern mit einer Disciplinar-Unterſuchung gegen den Polizei: 
Präſident ſelbſt ergänzend einſchreiten wird. Damit wäre dann das 
Ausſcheiden des Letzteren aus ſeiner amtlichen Thätigkeit ſelbſtredend 
unerläßliche Bedingung. 

* Berlin, 21. Mai. [ueber die Exceſſe] am Sonnabend 
nach der Parade wird der „N. Pr. 3.” von einem Augenzeugen Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: Schon während der Parade wurden die zur Auf: 
rechthaltung der Ordnung aufgeſtellten Schutzleute nicht nur von dem 
niederen Pöbel, ſondern auch von beſſer gekleideten Leuten (wurde in 
unſerer geſtrigen Correſpondenz ausdrücklich verneint. D. Red.) viel⸗ 
fach verfpottet und verhöhnt. Namentlich zeichnete ſich ein Subjekt da⸗ 
bei aus und trieb es, als die Parade zu Ende war und die Maſſe 
zujammenftrömte, fo arg, daß ein reitender Schutzmann den Menſchen 
beim Kragen nahm und ihn verhaftete. Ein zweiter Schutzmann kam 
zu Hilfe, beide nahmen den widerſtrebenden und ſchreienden Burſchen 
zwiſchen die Pferde und zogen ihn, da er nicht gutwillig gehen wollte, 
mit Gewalt fort, um ihn zur nächſten Polizeiwache zu bringen. An 
der Schloßbrücke umdrängte jedoch die Maſſe der Art die Beamten, 
daß ſie ſich nicht mehr weiter bewegen konnten, und verlangte ſtürmiſch 
die Freigebung des Verhafteten, indem „ihre Zeit zu Ende ſei.“ 
In dieſem Augenblicke kam der Polizei-Präſident Frhr. v. Zedlitz, von 
der Parade zurückkehrend, langſam über den Platz geritten. Sogleich 
umdrängte die Menge ſein Pferd und pfiff und ſchrie und verlangte 
die Freigebung des Verhafteten. Beſonders ſpielte dabei ein Mann 
mit langem Bart den Vorredner. Der Präſident ſprach auf das Hoͤf⸗ 
lichſte zur Menge, bat ſie, ſich zu beruhigen, und wenn irgend Jemand 
Beſchwerde gegen die Beamten zu haben glaube, dieſe auf dem Prä⸗ 
ſidium anzubringen, die Sache ſolle ſofort unterſucht werden. Nur mit 
Mühe konnte er die Maſſe endlich bewegen, ihn durchzulaſſen. Ein 
großer Menſchentroß, Jungen und Geſindel aller Art, begleitete dar: 
nach den Chef der berliner Polizei ſchreiend und pfeifend bis zum 
Molkenmarkt. *) 

Berlin, 21. Mai. [Vom Hofe.] Se. M. der König 
wohnte geſtern dem Gottesdienſte im Dome bei und empfing dann den 
Staatsminiſter von Auerswald. Heute empfing Se. M. des Prinzen 
Adalbert k. H. und den Vortrag des General⸗Adj. G.⸗M. Freih. 
v. Manteuffel. Außerdem nahm Allerhöͤchſtderſelbe im Beiſein Sr. 
k. H. des Prinzen Auguſt von Würtemberg und des Kommandanten 
Gen.⸗L. v. Alvensleben, die militäriſchen Meldungen des Generals der 
Infanterie zur Dispoſition v. Breſe-Winiary, der Gen.⸗L. v. Schöler 
und v. Kunowski, des Oberſt⸗L. Wollenhaupt, Kommandanten von 
Graudenz, des Majors Klotz vom Ingenieur⸗Corps, des regierenden 
Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode und der beförderten Offiziere des 
Garde⸗Corps entgegen und empfing den Ober⸗Ceremonienmeiſter Freih. 
v. Stillfried Grafen Alcäntara, den Oberſten Grafen v. d. Goltz, 
Commandeur des erſten Garde-Regiments zu Fuß, den Polizei⸗Präſi⸗ 
denten Freih. v. Zedlitz⸗Neukirch und den Geh. Hofrath Weymann von 
der konigl. Geſandtſchaft in Wien. 

— J. k. H. die Frau Prinzeſſin Karl hat ſich heute Morgens 
mit Gefolge an den großherzogl. Hof nach Weimar begeben, um J. M. 
die verwittwete Königin der Niederlande, welche daſelbſt aus dem Haag 
zum Beſuch eingetroffen iſt, zu begrüßen. Der niederländiſche Geſandte 
Baron Schimmelpenninck v. d. Oye iſt bereits geſtern Früh von hier 
nach Weimar abgereiſt. — S. H. der Prinz Wilhelm von Baden, 
welcher einige Wochen am k. Hofe zum Beſuch verweilte und ſich am 

) Wir bemerken hierbei, daß der Bericht in Nr. 231 unſerer Zeitung über 
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erſten Feſttage verabſchiedete, iſt geſtern Früh nach Karlsruhe zurück⸗ 
gekehrt. Gleichzeitig iſt auch Se. Durchlaucht der Fürſt zu Reuß⸗ 
Schleiz nach Gera abgereiſt. 
Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 20. Mai. [Nationalverein.] Seit 
vorgeſtern war hier der Ausſchuß des Nationalvereins ziemlich zahlreich 


zu Berathungen verſammelt, nachdem ſchon Tags vorher mehrere Mit: 


glieder deſſelben an der Monatsverſammlung der hieſigen Vereinsglieder 
Theil genommen hatten, aus welcher die Blätter bereits den einſtimmig 


angenommenen Proteſt gegen die Macdonald⸗Rede Lord Palmerſton's 
gebracht haben. Der Ausſchuß ſoll u. A. die Wehrfrage ins Auge 


gefaßt haben; auch wird von ihm demnächſt ein neues Flugblatt über 


die Bundeskriegsverfaſſung veroffentlicht werden. Diejenigen Mitglieder, 


welche ſüddeutſchen Kammern angehören, haben ſich dieſen Morgen nach 
Mannheim begeben, wo heute eine Zuſammenkunft von Abgeordneten 
der Landtage von Baiern, Württemberg, Baden, Großherzogth. Heſſen, 
Naſſau und Frankfurt ftattfindet. a 


Kaſſel, 18. Mai. [Wahlen.] Durch Miniſterialſchreiben vam 


16ten d. iſt der Landtag auf den 6. Juni einberufen. — In Fritzlar 
und Marburg unterlag die Regierungspartei bei den geſtern ſtattge⸗ 
fundenen Wahlen und in Rinteln wurde der verfaſſungstreue Bürger⸗ 
meiſter Peter faſt einſtimmig wieder gewählt. Die am Tage zuvor 
in Homburg, Neukirchen und Obernkirchen vollzogene Wahl der Wahl⸗ 
männer geſchah unter Rechtsvorbehalt und fiel im Sinne der Freunde 
der Verfaſſung von 1831 aus. 
Oeſterrei ch. 


C. C, Wien, 21. Mai. [Slopakiſcher Nationalco 
dem ſerbiſchen und rumäniſchen Nationalcongreſſe geſellt ſich jetzt auch noch 
ein ſlovakiſcher. Ein ſeit Kurzem in Ofen entſtandenes flaviiches Blatt 
— . —— Wedomosti“ bringt nämlich * aus Szent 

arton vom 10. d. M. datirten, und mit 24 Unterſchriſten verſehenen Auf⸗ 
ruf: „Aufgemerkt Slaven! Der gegenwärtig 1 * ungariſche Landtag hält 
es für eine ſeiner wichtigſten Aufgaben, die . der Natio⸗ 
nalitäten zu verwirklichen. Wir erachten es daher für nöthig, daß auch das 
ſlaviſche Volk in dieſer hochwichtigen Angelegenheit ſeine Stimme abgebe. Um 
dies bewerkſtelligen zu können, haben wir beſchloſſen, alle ſlovaliſchen Patrio⸗ 
ten zu einer Verſammlung in der Hauptſtadt des thuroczer Comitates ein⸗ 
zuladen, um auf Grund der Eintracht aller Nationalitäten und der Staats⸗ 
einheit Ungarns die Wünſche der Slovaken zu berathen und zu formuliren.“ 
Die Verſammlung ſoll am 6. Juni ſtattfinden, woran der erſte Vicegeſpan 
des thuroczer Comitates in Kenntniß 17 ſetzen iſt; obiger Beſchluß wird in 
allen flovakiſchen und magyariſchen Blättern publizirt. 

Siebenbürgen. Bekanntlich haben mehrere Municipien Siebenbür⸗ 
gens während der letztern Zeit auf eigene Fauſt Wahlen für den unga⸗ 
riſchen Landtag vorgenommen, und ſind mehrere der ernannten Deputirten 
bereits nach Peſth abgeieiſt. Man wollte dadurch der Regierung zuvor⸗ 
kommen, von der man befürchtete, ſie werde plötzlich im Großfürſtenthume 
direkte Wahlen für den Reichs rath ausſchreiben und hiermit bei der 
nichtungariſchen Bevölkerung, d. h. bei der großen Majorität der Einwohner 
durchdringen. Auf Andringen des Staatsministers iſt aber nunmehr Sieben⸗ 
bürgen von der Beſchickung des ungariſchen 
worden. Die Deputirtenwahlen in Üdvarhely, Nahfalu und anderen Orten 
haben die Folge gehabt, daß der Hofkanzler Baron Kemenyi den Gouverneur 
von Siebenbürgen telegraphiſch verſtändigte, alle ſtattgefundenen Landtags⸗ 
wablen ge caſſiren und fernere Wahlen 
iſt die Verordnung eingetroffen, jede Wahl zum ungariſchen Landtage habe 
0 unterbleiben. Auf dem ungariſchen Landtage wird dieſe Anordnung um 
o größere Senſation erregen, da, wie bereits gemeldet, die Majorität des 
peſther Landtages, ſo lange nicht alle Länder der ungariſchen Krone daſelbſt 
vertreten find, keinen Geſetzentwurf in Berathung und auch von der Krönung 
Umgang nehmen will. Wahrſcheinlich wird man es jetzt mit Einberufung 
eines ſiebenbürgiſchen Landtages verſuchen. 

— Die Rumänen Siebenbürgens find durch die magyariſchen 
Suprematiegelüſte bereits fo weit mürbe gemacht, daß fie einer Bei ickung 
des Reichsrathes nicht mehr abgeneigt zu Hein ſcheinen. Die hauptſächlichſte 
Klauſel, die ſie daran knüpfen, wäre rumäniſchen Zeitungen zu Folge, die 
Bewilligung eines ſiebenbürgiſchen en oder eines rumäniſchen Natio⸗ 
nalcongreſſes — alſo in jedem Falle Auflöſung der Union. 


It alien. 
Nom. [Die Beſchlagnahme neapolitan. Münzen. 
Der „Correſp. Hav.“ wird geſchrieben: Am 11. Mai kamen zwei 
kleine Wagen, von einer Abtheilung franzöſiſcher Soldaten eskortirt, 
in Rom an. Sie enthielten ungefähr 10,000 Fr. in neapolitaniſcher 
Kupfermünze, der Reſt deſſen, was König Franz II. in Gaeta 
während der Belagerung, zur Beſoldung der Truppen, 
ſchlagen ließ. Da dieſe Münze keinen Cours mehr in den papſt⸗ 
lichen Staaten hat, ſo haben Spekulanten dieſelbe angekauft, um ſie 
in das Königreich Neapel zu ſenden. Als die Nachricht von der Be⸗ 
ſchlagnahme dieſer Kupfermünzen an der Grenze in Rom eintraf, haben 
ſich die erwähnten Spekulanten an General Goyon gewendet, welcher 
ihnen die Kiſten nebſt Münzen zurückerſtatten ließ. Bekanntlich wurde 
behauptet, daß dieſes Geld zur Beſoldung der Reaction in das Koͤnig⸗ 
reich Neapel geſandt worden ſei; der Correſpondent glaubt aber dies 
als irrthümlich zurückweiſen zu dürfen. 

Frankreich. 


Paris, 19. Mai. [Ein Freimaurerbrief. — Die beiden Vet 
tern im großen Orient von Frankreich.] Im großen Oriente von 


ehe (der Freimaurerloge) herrſcht ſeit einiger Zeit eine bedeutende 
h rent. Morgen findet im großen Oriente die Wahl des Großmeiſters 
att, deſſen 


unktion nur ſieben Jahre dauert, ſeitdem der Prinz Murat 
nach ſeiner Wahl zum Großmeiſter ſelber darauf angetragen — 63 durch⸗ 
geſetzt hatte, daß die lebenslängliche Großmeiſterwürde in eine ſiebenjährige 
verwandelt werde. Schon längit ſoll der Prinz Napoleon, welcher rose- 
eroix (ein hoher Gebeimgrad der franzöſiſchen Maurerei) des Ordens iſt, 
darauf hinarbeiten, ſeinen lieben Couſin Murat zu ſtürzen und ſich an ſeine 
Stelle zu ſetzen; jedenfalls ſind es ſeine Anhaͤnger, welche die Wiedererwäh⸗ 
lung des gegenwärtigen Großmeiſters auf das Leidenſchaftlichſte bekämpfen. 
Sie 5 au dieſem Zwecke Zuflucht zu allen moͤglichen Beichuldigungen, 
welche ſammt ich unbegründet find, und die hier anzuführen ganz überflüffig 
wäre; die Hauptbeſchwerde aber iſt die Abſtimmung des Herrn Murat in 
der Adreßdebatte des Senates. Bekanntlich ſtimmte Murat damals — frei⸗ 
lich in ſeinem eigenen Intereſſe als Prätendent von Neapel — für die Wle⸗ 
derherſtellung der weltlichen Macht des Wee und das iſt es, was gegen 
ihn ausgebeutet wird. Dazu kommt ſein Verfahren, ſeitdem die Wablfra e 
im großen Oriente angeregt iſt. Der große Orient von rein zerfä 
in eine gewiſſe Anzahl von Logen, und hat eine eigene Freimaurertages⸗ 
preſſe. Nichts natürlicher, als daß in den verſchiedenen Logen und ihren Blät⸗ 
tern und Blättchen die verſchiedenen Kandidatuzen beſprochen werden; aber 
Pflicht des Großmeiſters iſt es, darüber zu wachen, daß die Bedingungen, 
unter denen der Orden überhaupt tolerirt iſt (geſetzlich anerkannt und auto⸗ 
riſirt iſt er nämlich nicht), nicht öffentlich und offenbar verhöhnt werden, 
und da an der Spitze derſelben die gewiſſenhafte Einhaltung desjenigen Ar⸗ 
tikels der Statuten ſteht, welcher jede Diskuſſion über Gegenſtände der Ta⸗ 
gespolitik verbietet, ſo konnte Murat nicht erlauben, daß die Kandidaturen 
vom politiſchen Standpunkte beſprochen würden. Das aber geſchah in meb⸗ 
reren Logen und in einem der . redete dort über das 
Votum des Großmeiſters im Senate, über die italieniſchen Fragen, ſtrich 
den i 
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Landtages definitiv ausgeſchloſſen 


u verhindern. Auch in Kronſtadt 
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rinzen Napoleon und feine Rede gewaltig heraus — kurz, jo viele Lo: 
gen, jo viele politiſche Clubs, und endlich die Nothwendigkeit für den Groß- 
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dem franzö 
inen B 


meiſter, mit einem dictatoriſchen Gebot dazwiſchen zu fahren, und von ſeinem 
ſtatutenmäßigen Rechte Gebrauch zu machen, indem er die betreffenden Lo⸗ 
gen und Blätter ſuspendirte. Da haben Sie die ganze Geſchichte und auch 
die SEE von dem Geſchrei der hieſigen revolutionären Preſſe gegen 

urat, den ſie mit aller Gewalt beſeitigen wollen. Wie es 


den armen 
heißt, haben ſie Ausſicht, ihn durch den Prinzen Napoleon ſtürzen zu ſehen. 
Die Sache wäre von Wichtigkeit; der Prinz 


phiſche Depeſche in 2 F 5 zu dieſen Vorgängen: 
gens. Der heutige „Moniteur“ ſagt: 5 
ein Schreiben wieder abgedruckt, welches der Kaiſer an den 


ſelbe dem Prinzen in keiner Weiſe ſeine Freundſchaft entzogen. 
Paris, 19. Mai. [Der Krieg gegen die Orleaniſten.!] 


Die Orleaniſten werden ſich etwas darauf zu gut thun, daß ſie der 
Nachdem vorgeſtern 
die pariſer Blätter dahin bedeutet worden waren, daß ſie bei Leibe 
nicht von dem Banket in London (Litterary fund) und von der 


Regierung ſo viele Sorgen zu machen ſcheinen. 


Rede des Herzogs v. Aumale ſprechen dürften, veroffentlicht der 
„Moniteur“ heute ein Rundſchreiben des Miniſters des In— 
nern an die Präfekten, in welchem dieſen zur Pflicht gemacht wird, 


der Regierung die Unannehmlichkeit gerichtlicher Verfolgungen gegen 


orleaniſtiſche Schriften dadurch zu erfparen, daß fie dieſe Schrif— 
ten gar nicht zur Oeffentlichkeit kommen laſſen, ſondern 
derſelben durch adminiſtrative Beſchlagnahmen vorbeu— 
gen. Wie ich höre, hat die Regierung erfahren, daß eine Broſchüre 
in der Arbeit iſt, in welcher mit Hinweiſung auf die eventuelle Räu⸗ 
mung Syriens die Politik von 1840 auf Koſten der Politik des 


„Siegers von Solferino“ gelobt werden ſoll. 


Paris, 19. Mai. [Die eig Angelegenheit.] Die Ratification 
für die Convention vom 15. März, in welcher die vollſtändige definitive 
Räumung Syriens durch die franzöſiſchen Truppen ſtipulirt wurde, iſt 
geſtern im auswärtigen Amte von allen diplomatiſchen Mandataren der be⸗ 
treffenden Mächte unterzeichnet worden. Preußen wurde, in Abweſenheit 


des Grafen Pourtales, durch den Prinzen Reuß vertreten. — Nach Berich⸗ 


ten aus Toulon vom 16, begiebt ſich das ganze franzöſiſche Cvolutions⸗ 
Geſchwader nach Syrien. Die zweite Diviſion deſſelben eilt mit den Trans⸗ 
portſchiffen dahin und wird zuerſt in Beyrut ankommen. Als ſicher gilt es, 
daß Frankreich bei einem neuen Aufſtande ſofort in Syrien interveniren und 
ſich durch England nicht davon abhalten laſſen wird. Europa möge, meint 
die „Patrie“, bei einem neuen Aufſtande ſo viel berathen, als es ihm gut⸗ 
dünke; was Frankreich betreffe, ſo werde es ſofort handelnd 
auftreten. Den franzöſiſchen Berichten zufolge findet der Plan, den 
Libanon unter ein einziges chriſtliches Oberhaupt zu ſtellen, großen Anklang. 
Dieſem Oberhaupt wäre ein Divan beizugeben, der zur einen Hälfte aus 
vornehmen, lebenslänglich ernannten Mitgliedern, zur anderen aus von der 
Bevölkerung auf fünf Jahre gewählten Notabeln gebildet werden ſoll. 
Wenn das allgemeine Stimmrecht angewendet würde, meint die „Patrie“, 
ſo möchten wohl alle Bewohner des Gebirges ſich für dieſen Plan ausſpre⸗ 
chen. Der „Preſſe“ zufolge beſteht der türkiſche Geſandte fortwährend bei 
der franzöſiſchen Regierung darauf, daß ſie zwei Bataillone bis zur voll⸗ 
N Schlichtung der Angelegenheiten des Libanon in Beyrut zurück⸗ 

ßt. Vor einigen Tagen find von hier aus etwa dreihundert Kelche abge: 
angen, welche den verſchiedenen maronitiſchen Kirchen des Libanon zum 
eſchenk gemacht werden ſollen. — Was die Beziehungen zwiſchen Eng⸗ 


land und Frankreich anbelangt, ſo haben dieſelben in Folge der ſyriſchen 


Angelegenheit einen ſehr gereizten Character angenommen. Lord Cowley, 
der bieſge engliſche Botfchafter, und Herr Thouvenel, ſahen ſich ſeit einigen 
Tagen ee mehr, und erſterer erwartet eine Note Lord J. Ruſſells, worin 
ſich derſelbe über die Discuſſion im franzöſiſchen Senate bitter beklagen ſoll. 
Was in London noch beſonders gereizt haben ſoll, iſt die bevorſtehende Ankunft 
einer ruſſiſchen —.— in den ſpriſchen Gewäſſern, welche Maßregel man 
ſchen Einfluſſe zuſchreibt. Der 3 hat dem Miniſter Billault 
einen Brief geſchrieben, worin er demſelben ſehr viel Anerkennendes über 
die kürzlich von ihm im Senate gehaltene Rede ſagt. Man ſpricht davon, 
daß er zum Mitgliede des Geheimraths auserſehen ſei. (Nat.⸗Z.) 
Großbritannien. 

London, 18. Mai. [Ueber das Befinden der Königin] 
vernimmt man, daß ſie noch immer in der trüben Stimmung verharrt, 
die beſonders nach dem Tode ihrer Mutter, der Herzogin von Kent, 
deutlicher zu Tage trat. 

[Mr. Edwin James.] Das frühere, oft genannte Unterhaus⸗ 
mitglied Mr. Edwin James, deſſen Austritt aus dem Parlamente zu 
den abenteuerlichſten Gerüchten Veranlaſſung gegeben hatte, iſt bankerutt, 
und Geldverlegenheiten allein ſcheinen ihn bewogen zu haben, auf ſeinen 
Sitz im Unterhauſe zu verzichten. Seine Paſſiva betragen 90,000 
Pfd. Sterl. Er iſt Junggeſelle und ſeine Advokatenpraxis ſoll ihm an 
10,000 Pfd. St. jährlich eingebracht haben. (Er war auch — als 
Amateur — eine Zeit lang im Garibaldiniſchen Lager und ſchrieb 
Correſpondenzen an die „Times.“) 1 

Auf den 7. Juni ſind im Unterhauſe drei den amerikaniſchen 


Bürgerkrieg betreffende Motionen anzeigt: 1) Mr. Gregory's Mo⸗ 


tion auf ſchleunige (prompt) Anerkennung der Südſtaaten von Nord⸗ 


€ ; urat iſt jo wenig gefährlich, 
als ein Großmeiſter nur immer ſein kann, der Prinz Napoleon aber würde 
gewiß nicht ermangeln, die demokratiſchen Einflüſſe des weitverbreiteten Or⸗ 
dens in ſeiner Weiſe zu benutzen. Jedenfalls ſteht die nachfolgende telegra⸗ 
en: Paris, 21. Mai Mor: 
Mehrere italieniſche NUT haben 
| i rinzen Murat 

gerichtet haben ſoll. Obgleich der Kaiſer den Brief, welchen ſein Couſin vor 
einiger Zeit ohne ſeine Erlaubniß veröffentlicht, gemißbilligt hat, ſo hat der⸗ 


1186. 
amerika; 2) Mr. Forſters Motion gegen Einmiſchung zu Gunſten der 
aufſtändiſchen Bürger der Vereinigten Staaten und daher gegen Aner⸗ 
kennung der ſüdlichen Staaten⸗Verbindung; 3) Mr. Cliffords Motion 
auf ſtrenge Neutralität dem Norden und Süden der Union gegenüber. 

* (Zur ſyriſchen Frage] bringt die „Morning Poſt“ einen Artikel, 
welcher bezeichnend für die Situation iſt. Es heißt darin: „Die Thatſachen 
haben unſere Vorausſetzung gerechtfertigt und die franzöſiſche Expeditions⸗ 
Armee wird am 5. Juni Syrien ufer. 5 

Wir dachten nicht daran, daß die franzöſiſche Regierung einen europäi⸗ 
— 5 Vertrag werde verletzen und eidbrüchig gegen Europa erſcheinen 
wollen. 

England ſei dem pariſer Abkommen nur unter der ausdrücklichen Bedin⸗ 
gung beigetreten, daß die franzöſiſche Armee Syrien an dem beſtimmten 
Anale verlaſſe; es war alſo eine beſtimmte und klare Verpflichtung zu 
erfüllen. 

Wenn nun Herr Billault unkluger und unſchicklicher Weiſe ſagt, daß die 
Verantwortlichkeit für die Zukunft England anheimfalle, ſo läßt ſich kaum 
eine mehr unlogiſche und gehäſſige Behauptung denken. Der Kaiſer hat 
nämlich eine Verpflichtung gegen Europa übernommen und ſoll ſie erfüllen; 
anſtatt ſich nun an dieſe einfache Thatſache zu halten, behauptet Billault: 
England ſei ſo gebieteriſch dringend geworden, daß Frankreich nur zu wählen 
gehabt habe zwiſchen Unterwerfung oder Bruch der Allianz. 

Wir glauben indeß nicht, daß hierdurch die Anſichten des Kaiſers wieder⸗ 
gegeben würden. Möglich, daß die franzöſiſche Regierung mißgeſtimmt iſt, 
weil die Abberufung der Expedition nicht populär iſt; aber die Ehrlichkeit 
zwingt ſie, ihre internationalen Pflichten zu erfüllen, und da ſie nicht mit 
Europa brechen und nicht das Mißvergnügen ihres Volkes herausfordern 
will, deckt ſie ihren Rückzug durch Ablenkung des nationalen Zorns auf die 
fremden Regierungen, welche die Bertragserfüllung fordern.” 

Hierauf bemüht ſich der Artikel, die Beſorgniſſe zurückzuweiſen, welche 
Herr Billault angeregt, indem er behauptet, daß der Abzug der Franzoſen 
aus Syrien das Signal zu neuen Metzeleien geben werde, und ſchließt 
folgendermaßen: 

Wir fürchten keineswegs die Reſultate, welche Herr Billault vorherſagt, 
müſſen ihn aber daran erinnern, daß es ſeine eigenen Glaubensverwandten 
waren, welche im vorigen Jahre die Maſſacres begonnen, und daß dieſe, die 
Maroniten, unter dem Einfluſſe der franzöſiſchen politiſchen Propaganda han⸗ 
delten. Ja wir gehen ſo weit, zu behaupten: daß es ohne Frankreich 
gar keine Metzeleien gegeben habe würde. 

Wenn wir daher bedenken, daß Europa den Franzoſen die ſo heiß er⸗ 
ſehnte Erlaubniß gegeben hat, neun Monate in Syrien zu bleiben, daß aber 
Frankreich während dieſer Zeit nichts gethan habe, um das Land zu paci⸗ 
ficiren, vielmehr den Keim zu vielen neuen Wirren gelegt bat — ſo ſcheint 
es uns, daß Herr Billault recht undankbar ſich zeigt. — Wie dem aber auch 
ſein moge: Europa iſt mit feiner Nachſicht zu Ende. 

Die Occupation wird in drei Wochen zu Ende gehen, und wir ſind voll⸗ 
kommen überzeugt, daß die früheren Scenen der Unordnung ſich nicht wieder⸗ 


holen werden.“ 1 
N Belgien. 

Brüſſel, 18. Mai. [Der Handelsvertrag mit Frankreich.] Wie 
bereits telegraphiſch gemeldet, hat die Kammer in ihrer heutigen Sitzung 
einſtimmig (d. h. mit 98 eh! den Handelsvertrag mit Frankreich ge⸗ 
nehmigt; 2 Mitglieder enthielten ſich der Abſtimmung. Die Induſtrie des 
Runkelrüben⸗Zuckers, eifrigſt vertreten durch die Herren Dumortier, Loos und 
de Broudere, bildete den Mittelpunkt der Diskuſſion. Alle vernünftigen 
Conceſſionen (in Bezug auf die Entrepot⸗ Niederlage) zu Gunſten a Ge⸗ 
e a wurden von Hrn. Frere zugeſtanden; den Uebertreibungen 
des Hrn. Dumortier Rechnung zu tragen, war jedoch natürlich unſtatthaft, 
und hat der einmüthige Entſchluß des Hauſes denn auch dargethan, welche 
Aufmerkſamkeit dieſelben verdienten. Vor Beginn der betreffenden Verhand⸗ 
lung hatte das Haus eine Reihe von Creditforderungen bewilligt, unter denen 
wir die Gewährung von 225,000 Fr. für Beſchickung der engliſchen Welt⸗ 
ausſtellung ſeitens der belgiſchen Induſtrie hervorheben. Nach dem Votum 
des Vertrages vertagte ſich das Haus auf unbeſtimmte Zeit, und kommt 
dieſe Vertagung dem Seſſionsſchluſſe gleich, der ſofort nach Beendigung der 
Verhandlungen des in nächſter Woche zuſammentretenden Senates erfolgen 
wird. Die Entlaſſung des Hrn. Frôre als Finanzminiſter wird eben fo 
gleichzeitig mit der amtlichen Verkündigung des von Hrn. Rogier contra⸗ 


nirten Geſezes über den Zwangs⸗Cours des franzöſiſchen Goldes im ertheilt, von ſeinem Amte entſetzt worden. — eral⸗ 
N gu Se g beabfihti 2 künftig Jabre Merchelewicz hat bereits ſein Amt als en 


oniteur“ erſcheinen. — Die Regierung . 
eine landwirthſchaftliche Welt-Ausſtellung anzuregen. 


Dänemark. 


en 
(K. 


Kopenhagen, 19. Mai. [Miniſter Hall.] Wie bereits mit: bekannt. 


getheilt, wurde am Freitag Nachmittag dem Gonfeilpräfidenten Hall 
die von den Reichstagsmitgliedern ausgegangene Vertrauensadreſſe 
überreicht. Auf die vom Conferenzrath Madvig gehaltene Rede er: 
widerte der Conſeilpräſident: i 1 

„Die Regierung müſſe der Adreſſe eine ſehr hohe Bedeutung beilegen, 
und thue dies mit um fo größerer Befriedigung, als fie die in derſelben 
ausgeſprochenen Anſchauungen im Weſentlichen theile. Es ſei bekannt, daß 


Bundesvertrag begründet wären. Er könne noch hinzufügen, daß auch die 
befreundeten Mächte die Schritte anerkannt hätten, welche wiederholt von 
Seiten Dänemarks und noch zuletzt im verfloſſenen März⸗Monat geſchehen 
ſeien, um eine gütliche Ausgleichung des Streites herbeizuführen. Eben ſo 
wie ſie ſtets ein lebhaftes Intereſſe für Dänemark 55 t hätten, fo gebe 
auch aus ihrem legten Auftreten hervor, daß fie die Gefahr einſähen, wenn 
die deutſch⸗däniſche Frage unter den gegenwärtigen politiſchen buen 
ungelöſt hinſtehe, und es ſei zu hoffen, daß ſie in ihren Beſtrebungen ſich 
den Anſichten Dänemarks in Betreff des Weges, auf welchem jetzt allein 
eine wirkliche Erledigung des Streites erwartet werden könne, anſchließen 
würden. Obgleich die 1 es für ihre Pflicht gehalten habe, eine 
ſolche Entwickelung des Vertheidigungsweſens vorzubereiten, daß ein kräfti⸗ 
ger Widerſtand geleiſtet werden konne, falls ein Kampf wieder ausbrechen 
ſollte, ſo habe ſie doch nicht die Hoffnung aufgegeben, daß der Streit auf 
friedlichem Wege beigelegt und dadurch das gute Verhältniß zwiſchen Däne⸗ 
mark und Deutſchland wieder aufgerichtet werde, welches ſo natürlich und 
wünſchenswerth für beide ſei.“ 
Nuß land. 

St. Petersburg, 10. Mai. [Großfürſtin Helene und 
die Befreiungs⸗Medaille.] Gewiß ein ſeltener Fall, daß eine 
Großfürſtin des kaiſerlichen Hauſes als Auszeichnung eine Medaille 
erhält, nicht koſtbarer und von keiner höhern Klaſſe, als alle anderen, 
die damit dekorirt werden! Dies iſt der Großfürſtin Helene geſchehen, 
und zwar mit der Dankbarkeits⸗Medaille, die Kaiſer Alexander II. für 
alle diejenigen geſtiftet, welche ihm zu dem großen Werke der Bauern⸗ 
befreiung geholfen haben. Da die Medaille am Alexander⸗Newski⸗ 
Bande — der Name Alexander war wohl bei der Wahl gerade die⸗ 
ſes Bandes entſcheidend — im Knopfloch auf der Bruſt getragen wer⸗ 
den ſoll, jo wird die Großfürſtin fie, wie man hort, in Form eines 
Armbandes tragen. Dieſe Verleihung kann übrigens nur denen auf⸗ 
fallen, die nicht wiſſen, daß die Großfürſtin Helene vom erſten Augen⸗ 
blicke des Bekanntwerdens der Abſichten des Kaiſers an bis zur Publi⸗ 
kation des Ukaſes vom 19. Februar alles Moͤgliche gethan hat, um 
die Sache zu fördern. Allerdings konnte fie das nicht perfönlich, aber 
es geſchah durch den Kreis von ftaatsmännifchen, ſchriftſtelleriſchen und 
Künſtler⸗Sommitäten, die die geiſtreiche Fürſtin um ſich zu verſam⸗ 
meln wußte. Es geſchah in dem Bemühen, alle Streitigkeiten aus⸗ 
zugleichen, alle Gereiztheiten zu beſchwichtigen, von deren Exiſtenz wäh⸗ 
rend dreier Jahre das große Publikum erſt jetzt etwas erfährt, die 
Großfürſtin aber eben durch jenen Kreis ſtets unterrichtet war. (N. P. Z.) 

Warſchau, 18. Mai. [Die Reform⸗Demonſtration.] 
Nachdem die einleitenden Arbeiten zum Zweck der Entwickelung der 
vom Kaiſer dem Königreich Polen verliehenen Reformen unter Mit⸗ 
wirkung der dazu vom Fürſten Statthalter berufenen Vertrauensmän⸗ 
ner aus dem Adel, den Grundbeſitzern, der Kaufmann⸗ und Bürger⸗ 
ſchaft vor einigen Tagen vollendet worden, iſt geſtern der Wirkliche 
Geheime Rath von Platenow damit nach Petersburg abgereiſt, um 
ſolche der allerhoͤchſten Beſſaͤtigung vorzulegen. Bei alledem beruhigt 
man ſich dennoch nicht und der Schmerz der patriotiſchen Polinnen 
hat ſich zu einer ungewöhnlichen Aeußerung deſſelben verſtiegen. Vor 
mehreren Tagen ſtarb nämlich einer von den am 27. Februar Ver⸗ 
wundeten und dieſer wurde von ſeiner Wohnung in der Dzikaſtraße 
bis nach dem Powozker katholiſchen Kirchhof (wenigſtens % Meilen) 
von polniſchen in tiefſter Trauer und ganz in Crephüllen gekleideten 
Damen auf den Schultern hinaus getragen. Da hier dies äußerft 
ſelten und nur bei ausgezeichneten alten Lehrern oder Geiſtlichen durch 
Schüler und andere junge Leute zu geſchehen pflegt, die Leichen aber 
faſt immer gefahren werden, ſo macht dies großes Aufſehen, und der 
Polizei⸗Commiſſair des Bezirks iſt, weil er dazu ſeine Einwilligung 


eur 


3) [von Warſchau an Paniutins Stelle angetreten. General⸗Adjutant 


Merchelewicz it ſeit mehreren Jahren mit den hieſigen Verhältniſſen 


Oſtſ. 3.) 
Osmaniſches Reich. 


Belgrad, 17. Mai. [Aufwiegleriſche Proklamationen.] 
Belgrader Serben wurden von ai türkiſchen Behörden dabei betroffen, wie 
fie auſwiegleriſche: Schriftſtücke nach Bosnien einſchleppten. Die bosniſchen 
Raja's werden darin aufgefordert, ungeſäumt zu den Waffen zu greifen; einige 
Exemplare tragen die Unterſchrift des belgrader Metropoliten, andere 
die des Fürſten Michael ſelber. Daß dieſe Signaturen falſch fein müſſen, 


die von der Regierung vorgenommenen Schritte zum beabſichtigten Ziele hat ſich bereils herausgeſtellt; mindeſtens behaupten beide hohe Perſonlich⸗ 


nicht geführt hätten. Obgleich die Verhandlungen noch fortdauerten, könne 
er doch ſchon jetzt es als die Ueberzeugung der Regierung ausſprechen, daß 
es dringend nothwendig ſei, daß die Streitfrage endlich ihre Abmachung 
fände, und daß dieſe nur dadurch erreicht werden könne, daß Holſtein eine 
ſolche ſelbſtändigere Stellung gegeben werde, daß der König, ohne irgend 
eine Einmiſchung in die Verhältniſſe der übrigen Landestheile zu geitatten, 
die nicht in irgend welchem Verhältniſſe zum deutſchen Bunde ſtehen, ſich im 
Stande finde, die Forderungen zu erfüllen, welche an ihn als Herzog von Hol⸗ 
ſtein gerichtet würden und worauf er mit Rückſicht auf die ganze politiſche 
Stellung glaube eingehen zu müſſen, auch wenn ſie nicht in dem deutſchen 


Berliner Kleinigkeiten. 


Schuldner ſielen ſich in die Arme, die älteſte Weisheit verbrüderte ſich 
mit der jugendlichſten Thorheit, die Weiber und Jungfrauen, die in 
der Blüthe der Schönheit ſtanden, gaben ſich auf offener Straße den 


Kauſſen der Patrioten Preis, und die da nicht mehr jung und lieblich 


waren, küßten ſich untereinander, um an der allgemeinen Freude Theil 
zu nehmen, und erfüllten die Luft mit Verwünſchungen gegen den ge: 
flürzten Tyrannen. So ungefähr hat ein moderner Tacktus die Freu⸗ 
den⸗Tarantella geſchildert, die Palermo und Neapel ergriff, als die bour⸗ 
boniſche Wütherei ein Ende genommen hatte, und die Freiheit in ro⸗ 
then Blouſen eingezogen war. Wir Kinder des Nordens können uns 
natürlich nicht zu ſolchem Schwunge erheben, wir verſtehen weder einen 
geſellſchaftlichen Faſtnachtsſcherz zu arrangiren, noch in einen politiſchen 
Carneval uns fortreißen zu laſſen. Das liegt ſicher darin, daß wir 
eigentlich noch nie Gelegenheit gehabt haben, die Wirkungen einer recht 
gründlichen Tyrannei zu ertragen, mit Ausnahme der napoleoniſchen 
Gewaltherrſchaft, die aber nicht ein fo. plötzliches und unblutiges Ende 
nahm, um mit einem Schlage einen einmüthigen und ungetrübten 
Freudenrauſch hervorzurufen. Indeſſen wir machen doch unſre Fort. 
ſchritte. Als vor drei Jahren die große Kunde durch Berlin ging, 
daß Herr v. Schleinitz mit dem Möbelwagen in der Wilhelmsſtraße 
vor dem ſtattlichen Hauſe Nr. 76 hielt, das Manteuffel Nr. 1 noch 
fo eben von oben bis unten hatte friſch abölen laſſen: da machte ſich 
kaum eine erregte Stimmung merkbar, und im Ganzen mögen nur 
wenige Freudenachtel über die gewöhnliche Zahl getrunken worden ſein. 
Anders ſchon jetzt, als ſich die Kunde verbreitete, daß der „Ehrenmann“ 
verduftet wäre. Es war gerade Sonntag, und die Bierwirthe moch⸗ 
ten einigen Grund haben, es der durchgegangenen Seele der Polizei 
nicht mehr jo hoch anzurechnen, daß fie durch Exilirung der liebes⸗ 
werthen Kellnerinnen dem Geſchäft einen empfindlichen Schlag verſetzt 
hatte. Und wieder war's an einem Feſttage, als die Meldung kam, 
daß die verduftete Seele in Aſtadt compact geworden, zum Einpacken 
bereit liege und ſtündlich zu ihrer weiteren Entwickelung für die Sphäre 
der Stadtvoigtei in der Reſidenz zu erwarten ſei. Auch das war ein 


keiten, weder an der Abfaſſung, noch an der Kolportirung der Pamphlete 
den geringſten Antheil genommen zu haben. Die we hatte zwar 
Anfang in der Staatsdruckerei vor ſich gehen ſollen, da jedoch der Factor 
derielben hierzu eine beſtimmte Autoriſation verlangte, hatten die Auftrag⸗ 
geber die Verhandlungen ſofort re und ſich an den Aubaber eines 
Privat⸗Etabliſſements gewendet. Kurz und gut, nach allen erigen Er⸗ 
mittelungen gewinnt es den Anſchein, als ſei die ganze Complication im 
Grunde gar nicht ſerbiſchen Urfprungs, fondern das Werk einer 
auswärtigen Macht, die aus leicht begreiflichen Motiven ein Intereſſe daran 
gehabt, Serbien der Pforte gegenüber nach Möglichkeit zu kompromittiren. 


in den Wagen geſtiegen, waren es nicht minder, denn das politiſche men Leute, welche voll Demuth mit dem linken Auge in die rechte 
Fürſten und Bettler, Kriegsknechte und Civiliſten, Gläubiger und Leben der modernen Welt kennt kein Forum zur Beſprechung öffent-] Weſtentaſche blicken, gar wohl wiſſen, daß in der Weſtentaſche ganz 


licher Angelegenheiten; es hatte bei uns nur zwölf Monate lang den 
Platz vor den Zelten, und die Lindenpromenade an Kranzlers Ecke, 


jetzt flüchtet es ſich wieder in die Bierlokale, wo die jüngeren Leute 


bei der Braunen und die älteren bei der Blonden die Tagesneuigkei⸗ 
ten erfahren und ihre politiſche Meinung um einige Töne tiefer rö⸗ 
then, was gewohnlich zuerſt an den Naſen ſichtbar wird. Aber was 
iſt in dieſen Tagen erzählt und getrunken worden; die romantiſche 
Flucht nach Nauen, die Reiſe zur Miethung einer Sommerwohnung im 
kühlen Norden, der ſympathiſche Zug, der in Folge der moraliſchen Eroberun⸗ 
gen die Knüttel der alten Hanſaſtädte mit den Wünſchen der Spree: 
Athener verbindet, der ergriffene Greiff und der ſuspendirte Herrmann 
des confiscirten Herrmann, und wer es noch erzählen könnte, würde 
einen ſchätzbaren Verlagsartikel für Fürſt in Nordhauſen liefern, aber 
es begreift ſich, daß die Weißbiernaſen ſich dabei republikaniſch an⸗ 
glühten und die bairiſchen ſchon mehr in ſozialiſtiſcher Bläue, im 
Ultramarin der Ultras ſchillerten. Einer weiſen Regierung ſollte es 
nicht entgehen, daß es feine großen Bedenklichkeiten hat, wenn die 
jungen Staatsbürger nur in den Bierſtuben Gelegenheit finden, ſich 
über den Stand der öffentlichen Angelegenbeiten zu unterrichten und 
ein keimendes Rednertalent fortzubilden; ſie wird die alten Raiſon⸗ 
neurs, die an die milde Koſt der Zeitung für Staats: und gelehrte 
Sachen gewöhnt ſind, nicht davon abbringen, ihre Erfahrungen und 
Meinungen in ihren altersgrauen Stammkneipen auszutauſchen, aber 
die Jugend ſollte fie mit jeder moglichen Liſt und Lockung heranziehen, 
auf irgend einem öffentlichen Platze, und wär's der Molkenmarkt, in 
freier Rede und Belehrung ihre politiſche Erziehung zu vollenden. 
Freilich, die meiſten Volksredner von ehedem ſind verſchwunden und 
verſchollen, von Lindenmüller iſt nichts geblieben, als der Feuerkübel, 
in welchen er, der kein Alexander der Volksmacht fein konnte, einſt im 
Ernſte der Gefahr als Diogenes ſich zurückgezogen hatte; von allen 
Großen, die gewaltig waren, ehe der völkernaͤhrende Schluder das Glas 
heilig hielt, aus dem der völferrettende Manteuffel getrunken, iſt nur 
eine wiedergekehrt in eisgrauem Bart und langem ſchlichten Haar 


geſegneter Tag für die Bierwirthe, und die folgenden bis zu dem ſtillen A la Garibaldi, der Thierarzt Urban, der mit Held die Roſtra der 


Einzuge, wo die Ehre unter der Sitzbank lag, und die atra cura, die Zelte zierte, und der letzthin einen erſten Vortrag über die Zukunft 
jo lange hinter dem Reiter des Stechapfelſchimmels geſeſſen, mit ihm! Deutſchlands hielt und hinterher das Thema ausführte, daß die from: 


— 


etwas Anderes beherbergt zu werden pflegt, als die Seligkeit des 
Himmels, die an das irdiſche Glück keinen Anſpruch macht. 


* 


Dem wackern Urban iſt es nun allerdings nicht gelungen, über 


die Zukunft Deutſchlands ſich und ſein Auditorium klar zu machen, 
und man kann ihm das nicht verdenken, da 36 deutſche Miniſter ſammt 
einer Legion von Räthen aller Grade, die eigens dafür angeſtellt find 
und in Anbetracht der Erſprießlichkeit ihres Wirkens ein ſündhaftes Geld 
koſten, noch nicht die Morgenröthe einer Ahnung von der Zukunft 
Deutſchlands haben, aber im Herzen wird er ſich doch freuen, die 
Gerechtigkeit in dem Staate, der die Führung der 36 Vaterländer 
beanſprucht, ſo weit vorgerückt zu ſehen, daß ihm die Freiheit der Rede 
zurückgegeben iſt, und daß derjenige, der ihn fo oft „aufgeloſt“ hat, 
in der ſlillen Zurückgezogenheit der Stadtvolgtei, ſoweit überhaupt 
feine Bildung reicht, ſich philoſophiſchen Betrachtungen über den Wan⸗ 
del menſchlicher Schickſale hingeben darf. Wenn der winterliche Sturm 
durch die Straßen pfeift, wenn die Schneeſtocken in vollem Wirbel 
ſich jagen, wenn die Straße unter der erwärmenden Reibung der 
Droſchkenräder vergnüglich kichert und kniſtert, dann ſoll es die 
Leute, die den Sommer hindurch in den wallenden Kornſeldern 
neben dem Windmühlenberg nächtigen 
dritten Baum vierten Aſt ſich eingemiethet haben, wie eine 
unbezwingliche Sehnſucht nach der Stadtvoigtei erfaſſen, aber 
im Sommer, wenn der märkiſche Sirocco über die Spree hinweht, in 
eine einſame Zelle geſetzt zu werden, wo man nicht einmal einen Kol: 
legen hat, mit dem man um Rummelsburg Sechsundſechzig ſpielen 
kann, in eine Zelle, die zwar nicht ſo hoch liegt, wie die Bleidächer 
von Venedig, aber doch eine Temperatur aufweiſen dürfte, bei der 
Reaumur am Ende feiner Scala iſt: Da hort denn doch das Ber: 
gnügen auf und fängt das Mitleid an. Theilnehmend fragt man ſich, 
ob Er denn auch die Wohlthat des vorſchriftsmäßigen Bades genoſſen 
hat, ob Er um ſechs Uhr ſich zur Ruhe begeben muß, und ob Er 
nicht wenigſtens der Vergünſtigung theilhaftig wird, aus der „Kreuz⸗ 
zeitung“ zu erfahren, daß es noch treue Herzen giebt, welche gegen die 
freie Preſſe, die all dies Elend verſchuldet, die ſtrafende Hand der Exe⸗ 
cutivgewalt anrufen. 
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> 


oder in der Kirſchallee 


— 


Jener Macht ift augenscheinlich daran 
der Abreiſe Garafı aug eintretende Verwickelung die en, er 
ſten Benehmen gegen Serbien zu verlocken und auf ſolche Weile den Auf: 
ruhr plötzlich und gleichzeitig unter den geſammten türkiſchen Raja's zum 
Ausbruche zu bringen. Der theilweiſe Erfolg der Miſſion Garaſchanin's 
bat dieſe Intriguen vorläufig vereitelt. 3 f 

In Belgrad concertirte neulich ein Klavier⸗Virtuoſe Jachimek 

aus Oedenburg, der ſich der beſonderen Protection des ruſſ. Generalkonſuls 

Vlangali erfreut und namentlich dieſe Soiree auf Veranlaſſung ſeines Gön⸗ 

ners veranſtaltet hatte. Er erregte einen Beifallſturm bei den anweſenden 

Serben, indem er den Text des ſ. g. Wofwodenliedes, das zum Vortrage 
elangte, dahin abändern ließ: „Fürſt Michael ſchützt uns mit ſtar⸗ 

225 Hand; reicht uns, Brüder in Bosnien und der Herzogewina die Rechte; 
ſchaart euch mit uns um unſere Fahne!“ Spätere Reclamationen der Diplo⸗ 
matie, die auf Grund jener Variante ſtattfanden, führten ebenfalls wieder 
zu der Ueberzeugung, daß auch dieſe Manifeftatien den Serben viel⸗ 
mehr aufgedrungen, als von ihnen ausgegangen und daß ihre 
eigentliche Quelle dort zu ſuchen ſei, von wo bisher noch alle anderen ber: 
artigen Kundgebungen ihren Urſprung genommen. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 22. Mai. [Tages bericht.] 

Dem Vernehmen nach liegt höheren Orts das Project vor, 
hier ein zweites katholiſches Gymnaſium zu gründen. Wenn 
die Anſtalt wirklich ins Leben tritt, ſo ſoll die ehemalige Kanonen⸗ 
gießerei auf der Alten⸗Taſchenſtraße für dieſelbe acquirirt und bau⸗ 


lich hergerichtet werden. Die Wahl dieſes Gebäudes empfiehlt ſich 
wegen feiner Lage und entſprechenden Räumlichkeiten als eine zweck— 


mäßige. b 
—a.= Die Commune hat das Eigenthum der Matthiasmühle nicht 
erworben, ſondern es iſt ihr halb und halb aufgedrungen worden. Da 
es nun einmal nicht anders ging, iſt der Magiſtrat bedacht geweſen, dieſes 
Grundſtück von den darauf Mtadin Laſten möglichit zu befreien. Uebri⸗ 
gens beſitzt die Matthiasmühle eine vortreffliche Waſſer raft, und es 
gilt dieſelbe zu verwerthen und 1 Das „Schleſiſche Induſtrie⸗ 
blatt“ führt als Beiſpiel für die hieſige ſtädtiſche Verwaltung einen ähnli⸗ 
chen Fall in Nürnberg vor. Bei der Errichtung einer Waſſerkunſt an der 
Regnitz fand ſich nämlich, daß die vorhandene Waſſerkraft noch für weitere 
Zwecke ausreihe und der Magiſtrat zu Nürnberg ließ ſich auf Anregung 
eines intelligenten Mannes bewegen, ein Fabrikgebäude mit 46 ſelbſtändiger 
Werkſtätten zu errichten, welche eine jede durch Transmiſſionen mit der nö: 
thigen Waſſerkraft verſehen werden. Die Inhaber der Werkſtätten genießen 
alſo gegen ein geringes Miethgeld alle Vortheile des fabrikenartigen Betrie⸗ 
bes ihrer Gewerbe. — Wir meinen nun, dieſe Einrichtung enthielte für Bres⸗ 
lau ein nachahmenswerthes Beiſpiel. Man würde eine anſcheinend läſtige 
Erwerbung zu einer ertragreichen machen und nebenher noch das Verdienſt 
haben, vielen kleinen Industrien die Vortheile des Großbetriebes zuzuwenden. 

— Uns dünkt, der Vorſchlag wäre wohl einer ernſteren Erwägung werth. 
Obwohl nur ein äußerliches Anhängſel zum eigentlichen Feſte, hat 
der dritte Feiertag durch ziemlich conſtante und mildere Temperatur für 
die uns durch ſeine beiden Vorgänger auferlegten herben Entbehrungen 
glimpflich entſchädigt. So brach ſich denn der entfeſſelte Strom der Wan⸗ 
derluſtigen ſeine gewohnten Bahnen weit über das Weichbild der Stadt hin: 
aus, und in wenigen dieſer endloſen Carawanen fehlte der obligate Kinder⸗ 
wagen oder gar ein noch unerläßlicherer Begleiter — der rothbaumwollene 
Regenſchirm. Wer ſich dieſen Wallfahrten aufs Land bei dem immerhin 
noch zweifelhaften Himmel nicht anſchließen mochte oder konnte, begnügte 
ſich mit einem Abſtecher zu den Paſchbuden am Schießwerder, nach dem 
Volksgarten und anderen näher gelegenen Etabliſſements — beſonders der 
Volksgarten erfreute ſich nach wochenlanger Vereinſamung wieder lebhaf: 
teren Zuſpruchs. Sein unerſchöpflicher Vergnügungskalender hat ſich aber 
auch neuerdings um mancherlei intereſſante Productionen und Schauſtellun⸗ 
gen bereichert. Am äußerſten Ende des Gartens hat ein ambulanter Mi⸗ 
niatur⸗Eircus fein Leinwandzelt aufgeſchlagen, in welchem dreſſirte Pferd⸗ 
chen, Affen, Haſen und dergleichen poſſirliche Thiere ihre erheiternden Künſie 
oduciren. Ein mechaniſches Theater verſammelt bei ſeinen Vorſtel⸗ 
ungen ſtets eine zahlreiche Kinderſchaar, die ſich über Kasperle's alte Schwänke 


und die im ve jüngteften Maßſtabe, ganz & la theatrum mundi, veranfhaus | ſchloſſenen Kammer 
t 


lichte Schlach eipzig immer von neuem amuſirt. In der Arena läßt 
ſich eine Sängergefellichaft bei 9 

Vorträge, ernſten und heitern Bel, finden allgemeinen Anklang, und 
unter den geſtrigen Piecen war beſonders die von Herrn E. Beyer vorge⸗ 
führte geſangskomiſche Scene: „Doctor Streichriems Barbierleiden“ von 
ergötzlichſter Wirkung. Im vorderen Rayon des Gartens präſentixt ſich noch 
das gleich jo vielen anderen Berühmtheiten bereits todtgeſagte Wunder: 


kalb, während die originellen Schießübungen nach beweglichen Glaskugeln. 


eine Sicherheit vorausſetzen oder fördern, welche diejenige Tell's faſt 
übertrifft. 


Im lSommertheater.] War die Arena an den erſten Feiertagen fait 
in allen Rängen gefüllt, ſo vertheilte ſich der Beſuch geſtern derart, daß 
beide Vorſtellungen zuſammen etwa ein volles Haus ergaben. Die Berg⸗ 
In Poſſe: „Einer von unſere Leut““ mit Herrn Metz als „Iſaak Stern“ 
and ſchon in voriger Saiſon die beifälligſte Aufnahme, die ſich auch diesmal 
wiederholte. Neben dem Helden der Poſſe repräſentirten die HH. Brauny 
(Frabauß, Kowalsky (Sternfels), Wiſotzky (Stößel) und Frl. Vollmer 
Erneſtine) ihre Rollen durchweg angemeſſen. In der vorangegangenen 

audeville⸗Burleske: „Drei Helden“ bewies Herr Meyer (Streicher) eine 
wirkliche Bravour, indem er einen ihm durch Ungeſchicklichkeit applicirten 
Schuß, der, obwohl blind geladen, doch Ohr und Wange nicht unerheblich 
verletzte, mit heroiſchem Gleichmuth hinnahm und ſo gelaſſen weiter ſpielte, 


genen geweſen, durch eine, bald nach] als ob 
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gar nichts vorgefallen wäre. Es wird für den betreffenden Arzt 
keine leichte Aufgabe ſein, die Folgen des Schuſſes zu beſeitigen, denn das 
ulver, welches in die Luft abgefeuert werden follte, iſt dergeſtalt unter die 
aut des Geſichts eingedrungen, daß es gleichſam als tätovirt erſcheint. 
X. Etwas von allgemeiner Sitte und 1 hat ſich ſelbſt 
unter dem Nivellement der Cultur noch immer erhalten, wenn ſeine Aus⸗ 
übung auch nur entfernt an die Zeiten erinnert, wo ſolche Feſte wie große 
Ereigniſſe die Maſſen bewegten. Am 2ten und 3. Feſttage muß man in 
die Odervorſtadt nach dem Schießwerder gehen, wenn man alte Weiſe in 
unverminderter Friſche aus dem Quell heiterſten Lebensgenuſſes ſchauen 
will. Die kurze Allee nach dem Garten iſt mit Schaubuden, Eß⸗ und 
Spieltiſchen beſetzt. Kinder, Erwachſene, Mädchen und Familien drängen 
ſich in unabläßiger Bewegung auf dem improviſirten Markte vorüber, deſſen 
Kunſterzeugniſſe nur an ſolchen Tagen ergötzen, ee erregen können. 


Da ein dreibeiniger Tiſch, der von ſeinem Beſitzer ſorgſam feſtgehalten wird, 
darauf für wenige Groſchen Pfefferkuchen, ein Becher mit Würfeln und da⸗ 
zu die heiſere Stimme des Ausrufers, der immer nur noch die 2 letzten 
Looſe à 1 Pfennig oder 3 Pfennige zu vergeben hat und dabei noch etliche 
verborgen in der Hand hält. Hier iſt noch der „Hirſch“ zu beſetzen, dort 
nur noch die „Lieſel“ ze. Hier zu copiren würden wir manchem Maler 
rathen, der für unmittelbares Volksleben einen Funken von Verſtändniß 
hat. Von einer Menge Stimmen angeſchrien, von ſeltſam reinlichen Hän⸗ 
den feſtgehalten, wird jeder Vorübergehende zu einem Glückseinſatz gendthigt, 
der in der Regel eine Niete bringt. Ganze Ausſtattungen von — e, 
mit den häßlichſten Verzerrungen und Bildungen und einer 9 
Bemalung, der Ausſchuß von Glaswaaren, eine echte Marktbilvergallerie, 
ſüdliche, dickſchalige Früchte, darneben geräucherte Fiſche mit grauenhaftem 
Parfüm, eine Marketender⸗Station von Knackwürſten, und für all' dieſe 
Gegenſtände eine Menge Conſumenten und Käufer, die jubelnd mit dieſen 
Schätzen den Ort verlaſſen, deſſen Stätte nie leer wird. Alles das bietet 
dem mit offenem Auge und Herzen lebenden Beobachter eine köſtliche Fülle 
von humoriſtiſchen Bildern. Bone Jngene hat nur en Intereſſe 
an dieſer Olla potrida, ihre Schritte lenken ſich dem Carrouſel zu, das ſich 
unaufhörlich bewegt, einen grauenhaften muſikaliſchen Lärm vollführt und 
von dem Jauchzen der Kinder accompagnirt wird. Auch geſtern konnte man 
den größten Theil der feiernden Arbeiterklaſſen mit ihren Familien in der 
Odervorſtadt ſehen, die ſich bis zur Dunkelheit an dem, zu ihrer Erheiterung 
arrangirten Feſte ergötzten. Der im — ſtattfindende Schützen⸗Auszug wird 
ſie Er denſelben Schauplatz A en, wo ſie für wenige Pfennige alle 
Elemente vorfinden, ſich einmal einen recht vergnügten Tae machen. 

? Die Einrichtung im Kutznerſchen Garten (Meyer) behufs 
Illuminationen, ſind recht geſchmackvoll getroffen, und dürſte nament⸗ 
ich der Hauptgang von großer Wirkung ſein, nicht minder die im Hinter⸗ 
grunde dieſes Hauptganges aufgeſtellte Fontaine. Ob Raſen⸗ und Bosquet⸗ 
Beleuchtung ſtattfinden wird, konnten wir nicht erfahren. Die Kapelle des 
Hrn. König unter der Leitung des Muſildirigenten Wenzel im Kutzner⸗ 
ſchen (Meyerſchen) Garten, erfreut ſich einer lebhaften Theilnahme von Sei⸗ 
ten des Publikums. : i 

— Wie das Tanzlokal „zur Erholung“ in Pöpelwitz, hat jetzt auch 
das Etabliſſement „zum ruf den Kaiſer“ in der Odervorſtadt, das bekannt⸗ 
lich ſeit Oſtern von einem neuen Pächter verwaltet wird, die ihm längere 
Zeit entzogen geweſene Erlaubniß zur Aufnahme von Perſonen aus dem 
Militärſtände wieder erhalten. g 

O Die für die Reſtaurateure beſtimmte Notiz der Nr. 221 der „Bresl. 
Zeitung“ hat in der Provinzial⸗Preſſe vielen Anklang gefunden und wir 
aer daß ſie allmählich zu den Ohren und auch ſpäter zu den Geldbeuteln 
unſerer Gaſtwirthe und Reſtaurateure gelangen wird. Es handelt ſich näm⸗ 
lich um ih eines Apparates, durch welchen das Getränk unmittel⸗ 
bar aus den im Keller lagernden Fäſſern an die Ausſchanks⸗ 
Stätte geſchafft und dadurch den Konſumenten ſtets ein friſches Getränk 
und dem Wirth eine bedeutende Erſparniß an Zeit und Bedienung bewirkt 
wird. Der Apparat iſt in dem Gerwerbe⸗Verein zu Görlitz unterſucht und 
für ſehr praktiſch befunden worden. Der görlitzer „Anzeiger“ kommt jetzt 
dem damaligen un. d. Z. zu Hilfe und nennt den Berfertiger dieſer Appa⸗ 
rate: es iſt Herr Maſchinenfabrik⸗Beſitzer Körner zu Görlitz. — Alſo friſch! 
meine luſtigen Herrn Reſtaurateure, mit der Hand in die Taſche und Be⸗ 
ſtellungen gemacht — das Lob der Gäſte und eine geſteigerte Einnahme 
wird der Dank für dieſe kleine Bemühung ſein! 

c Ein Dieb mußte am Sonnabend zufällig bemerkt haben, daß die bei 
einem Neubau auf der Kl. Feldgaſſe beſchäftigten Handwerker ihre Ar⸗ 
beitsröcke und ihr Handwerkszeug ſo wie einiges Material in einer ver⸗ 

n 8 Da die ſämmtlichen Sachen volle 2 Tage 
dort unbeaufſichtigt liegen blieben, ſo mag es ihm ein Leichtes geweſen ſein, 


Auer Orcheſterbegleitung hören. Die Lieder: die Thüre zu erbrechen und die Stube volljtändig auszuräumen. Die Eigen⸗ 


thümer des geſtohlenen Gutes machten geſtern Früh leider die traurige 

Wahrnehmung, daß die Feiertage ihnen ſehr tbeuer zu ſtehen gekommen waren. 
—=a— Geſtern erhing ſich in der Nähe der Paßbrücke ein Schleifer, am 

Laurentiusplatze wohnhaft. Wiederbelebungs⸗Verſuche waren fruchtlos. 


# [Statiſtiſches.] Es find befördert worden portofreie Brieſpoſt⸗ 
gegenſtände im Jahre 1860 26,030,446 Stück, im Jabre 1859 24,352,510, 
alſo mehr 1,677,936; ane überhaupt 109,346,640 Stück im Jahre 
1860, und im Jahre 1859 105,553,136 Stück, fo daß alfo der geſammte 
Briefverkehr im preußiſchen Staate um 5,471,440 Stück Briefe 
8 iſt. Packete ohne deklarirten Werth wurden 13,765,336 Stüc, 
967,057 mehr als im vorigen Jahre, und Briefe und Packete mit vellarirtem 
Werthe 8,326,981 Stück, 287,885 mehr als im Jahre 1859 befördert. Es 
find weiterhin befördert worden: 1,035,905 Stück Briefe und Packete mit 
Poſtvorſchuß, 17,732 mehr als im Vorjahre und 1,444,407 Stück Briefe mit 
baaren Einzahlungen incl. 94,773 gebührenfreier Briefe, alſo 77,467 mehr 
als im Vorjahre. Das Gewicht der Packete ohne deklarirten Werth hat 
112,361,028 Pfd., 7,286,136 Pfd. mehr als im Jahre 1859, das der Packete 
mit deklarirtem Werthe 8,976,981 Pfd., 164,138 Pfd. mehr als im Vorjahre, 
und der deklarirte Werth der Geld- und Werthſendungen 1,183,576,030 Thlr., 


faſt 1% Billion Thlr. mehr als im b betragen. Endlich hat die 
Summe der geleiſteten Poſtvorſchüſſe 2,646,109 Thlr. incl. 1,293,357 Thlr. 
im inländiſchen Poſtverkehr und die der geleifteten Baarzahlungen 7,316,930 
Thlr. incl. 5,670,639 Thlr. im 9 280,314 Thlr. mehr als im Vorjahre, 
betragen. An Gebühren für die geleiſteten Barzahlungen find 65,371 Thlr. 
zur preußiſchen Poſtkaſſe gefloſſen: an Freimarken und Couverts ſind 26,453,012 
2,998,745 Stück mehr als im Vorjahre) verbraucht worden. Die Einnahme 
dafür hat 1,058,004 Thlr. (95,839 Thlr. mehr als im Vorjahre) betragen. 
An Zeitungs-, Geſetzſammlungs⸗ und Amtsblatt⸗Exemplaren wurden beför⸗ 
dert 62,157,076 Stück, faſt 2 Millionen mehr als im vorigen 
uren Mit den Poſten find 3,053,595 Perſonen abgereiſt und das da⸗ 
ür aufgelaufene Perſonengeld incl. Nebenfrachtporto erreichte die Höhe von 
1,923,997 Thlr. Das Perſonal der Poſtverwaltung beſtand überhaupt aus 
6449 Beamten und 9022 Unterbeamten. Die Geſammtzahl der Poſtanſtal⸗ 
ten betrug 2089, der Telegraphenſtationen 122, der königl. Poſtgebäude 102, 
der Poſthaltereien 1082, der Poſthalter 990, der Poſtillone 4206, der Poſt⸗ 
pferde 12,362, der königl. Poſtwagen 2522 und der Poſthalterei⸗Wagen 4208. 
Die gebt der von den Eiſenbahnzugen mit regelmäßiger Poſtbeförderung 
zurü 1 Hr Meilen betrug im Jahre 1860: 1,876,424; davon legten die 
von Eiſenbahnpoſtbüreaus begleiteten Züge 1,382,633 zurück. Die Zahl der 
im Betriebe befindlichen Telegraphenlinien betrug 69 Hr r als im Jahre 1859), 
und die Länge derſelben 1040 Meilen. Telegrap 

384,335, 34,338 mehr als im Vorjahre befördert. Die Einnahme an Ge⸗ 
bühren erreichte die Höhe von 776,676 Thlr. Endlich betrug die ge⸗ 
ſammte Porto⸗Einnahme 8,165,357 Thlr. und 291,061 mehr als 
im Jahre 1859. 


Am zweiten Pfingſtfeiertage, auf welchen in dieſem Jahre der Ges 
burtstag Stolze's fiel, wurde auf dem Grdditzberge zur Feier des Tages 
eine Verſammlung von Stenographen aus den verſchiedenſten Gegenden 
Schleſiens abgehalten, die auch von einem u rg des ſorauer Ste 
nographen⸗Vereins beſchickt worden iſt. Im Ganzen waren 41 — — 
mer zugegen, darunter 12 Nicht⸗Stenographen. Die Zabl der Anweſenden 
würde viel größer geweſen ſein, hätte nicht das unbeſtimmte Wetter, von 
welchem nicht zu erwarten war, daß es zur Verſchönerung des Feſtes etwas 
beitragen werde, eine gute Anzahl vom Erſcheinen abgehalten. Um 1 Uhr 
hatten ſich Alle, auf welche gerechnet werden konnte, in dem Ritterſaale der 
Gröditzburg eingefunden und ein gemeinſames Mittagsmahl begann, welches 
durch Abſingung mehrerer, eigens für dieſen Zweck gedichteter und gedruck⸗ 
ter Lieder verſchönert wurde. Glückwünſchende Zuſchriften waren eingegan⸗ 
gen: von dem Vorſtande des weſtdeutſchen Stenographenbundes, ferner von 
der — — der ſächſiſchen Stenographen in Halle, von dem mecklen⸗ 
burger ſtenographiſchen Verein und von einzelnen ſchleſiſchen eg pe 
Toaſte wurden ausgebracht auf Se. Maj. den König, auf Meiſter 
auf die Gäſte, auf die Vorſteher des hirſchberger und des breslauer Vereins. 
In Folge des Toaſtes auf Meiſter Stolze wurde eine telegraphiſche Depeſche 
an dieſen vorgeſchlagen, die aber nicht ausgeführt werden konnte, weil der 
Gröditzberg it weit abgelegen von einer Station iſt. Dafür wurde alsbald 
eine kurze Glückwunſch⸗ eil an Herrn Stolze abgefaßt, von ſämutlichen 
Anweſenden ſelbſt unterzeichnet und zur Poſt gegeben. Das Wichtigſte, 
welches von dem Feſte zu erwähnen iſt, iſt aber, daß dort die Gründung 
eines „oſtdeutſchen Stenographenbundes“ ausgeſprochen worden iſt, nachdem 
der Vorſitzende des breslauer Vereins hierzu die Anregung egeben hatte. 
Dieſer oſtdeutſche Stenographenbund ſoll die ſämmtlichen ſchleſiſchen und 
poſenſchen Stenographen⸗Vereine und die in dieſen Provinzen vereinzelt 
lebenden Freunde der Kunſt umfaſſen. An alle einzelnen Vereine in beiden 
en follen vom breslauer Vereine aus Anfragen gerichtet werden, ob 
ie geſonnen ſeien, ſich dieſem Bunde anzuſchließen. Es ſteht zu erwarten, 
daß ſich nach und nach in Deutſchland 6 große Vereinigungen bilden wer⸗ 
den, welche alle einzelnen Vereine in ſich ſchließen. Zu ſchnell ſchlug die 
Stunde der Trennung, und Manches, was zur Verſchönerung des Feſtes 
hätte beitragen können, mußte unerledigt bleiben. 


> Nenfalz a/ O., 19. Mai. Der heutige Tag war für die hieſige 
kleine jüdiſche Gemeinde ein großer Feſttag. Hr. Rabbiner Dr. Klein 
aus Glogau war der an ihn ergangenen aeg nachgekommen und 
hielt in dem beſonders dazu eingerichteten, feſtlich geſchmückten Saale des 
„großen Gaſthofes“ eine religidſe Andacht mit Predigt. Außer den hieſigen 
Gemeindemitgliedern hatten ſich auch ſehr viele jüdiſche Slaubensgeo en 
aus den umliegenden Oertern und auch eine große Anzahl unſerer chriſtli⸗ 
chen Mitbürger eingefunden. Alle waren von der ſchönen gediegenen Pre⸗ 
digt entzückt und erbaut und allgemein wurde der Wunſch ausgeſprochen, 


r. Dr, Klein möchte feinen Beſuch recht bald wiederholen. 


e, Löwenberg, Mitte Mai. Der hieſigrn Garniſon, dem Füſilier⸗ 
Bataillon des 47. Infanterie⸗Regimentes, iſt ein beſonderer Gottesdienſt ſeit 
vorigem Februar eingerichtet worden unter Leitung des Paſtor Herrn Ben⸗ 
ner, welcher alle vier Wochen ſtattfindet. Als am geſtrigen zweiten Pfingſt⸗ 

eiertage ein ſolcher Militär⸗Gottesdienſt wiederum ſtattfand, galt es dem 

nvaliden von der hieſigen Provinzial⸗Invaliden⸗Kompagnie Joh. Gottfried 

lech, 76 Jahr alt, welcher mit ſeiner vier Jahre älteren Frau, Maria Ro⸗ 
ſina geborene Köppen, die goldene Hochzeit feierte. Durch die Gnade der 
Königin⸗Wittwe konnte an heiliger Stätte dem Prey: eine Prachtbibel 
überreicht werden, ſowie durch die Gnade Sr. Maj. des Königs ein nam⸗ 
baftes Geldgeſchenk gewährt worden war, endlich hatte der 
Herr Major Kurz, das ehrwürdige Jubelpaar in ſeiner Behauſung zur 
Hochzeitstafel einladen laſſen. — Am vorigen Mittwoch, den 15. Mai, gab 
die hier abgehaltene General⸗Conferenz der Geiſtlichen und Lehrer des er⸗ 
ſten hieſigen Kirchenkreiſes dem Vorſitzenden, Herrn Superintendent Kof 12 
aus Giersdorf, Gelegenheit, über die Mitte vorigen Monats hier abgehal⸗ 
tene Kirchen⸗ und Schulenviſitation ſich in anerkennender und für alle dabei 
Betheiligte ehrenvollerweiſe auszuſprechen. Außer den zur diesjährigen 
Bearbeitung angeordneten Propoſitionen der fönigl. Regierung trug Herr 
Ephorus noch eine ſelbſtverfaßte geiſtvolle Arbeit vor über den vielfachen 
Mißbrauch und allein richtigen Gebrauch des deutſchen „e“ vor und erntete 
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Wir wollen nicht behaupten, daß ihres Führers Schickſal der Schutz- 
mannſchaft fo zu Herzen geht, aber es ift, als ob ſich des ganzen Corps 
eine tiefe Niedergeſchlagenheit bemächtigt hat, ähnlich wie es der Gen⸗ 
darmerie nach den Märztagen erging. Hier und dort mag ſich dar⸗ 
unter eine heimliche Schadenfreude verbergen, aber im Ganzen ſcheint 
es doch wie ein Fuimus Troes zu gemahnen und daß der Tag kommt, 
da das heilige Rummelsburg dahinſinkt und der unſterbliche Ruhm der 
Penſionskaſſe. Vielleicht erblüht aus dieſen Ruinen das neue Leben 
der Gendarmen, die ja das Hauptodium ihrer früheren Thätigkeit, das 
Rauchen im Thiergarten und den Straßeu der Reſidenz zu verhindern, 
etzt nicht mehr zu tragen haben würden. Es wiederholt ſich Alles in 
den verſchiedenen Zeitepochen. Wie ein edler ſchottiſcher Cavalier mit 
dem ſpäteren Jakobitiſchen Motto: „Trotz alledem und noch einmal 
trotz alledem“ vor der Mordgier der Cromwell'ſchen Schaaren unter 
dem Reifrock feiner geliebten Dame die rettende Zuflucht fand, fo wollte 
üngſt eine wiener Schöne an den Reifen ihrer modernen Grinoline ein 
bingeopfertes Spanferkel einſchmuggeln, freilich nicht mit dem gewünſch⸗ 
en Erfolge. Auch die alte Zunft der Eckenſteher oder Sonnenbrüder, 
denen Glasbrenner zum guten Theil ſeinen irdiſchen Ruhm verdankt, 
it in neuer Auflage erſchienen, leider verbeſſert durch Johann Ballhorn, 
der dem hiſtoriſchen Hahn des alten Bilderbuchs ein kühn producirtes 
Ei hinzufügte. Die neue Zunft der „Dienſtmänner“ erfreut ſich zwar 
einer blauen Blouſe mit rothem Beſat, einer Jokeimütze mit Blech⸗ 
ſchld und einer Taſche von Seehundsfell, aber fie hat unter der Jokei⸗ 
mütze nicht den ſchlagfertigen Wit der Sonneubrüder und in der Taſche 
nicht das potenzirte Vacuum, das darnach ſtrebte, mit einftrömendem 
Humor die Unnatürlichkeit der ewigen Leere in Wegfall zu bringen. 
Die armen Dienſtmänner kranken an der Laſt ihrer offiziellen Stellung; 
anſlatt witzig zu fein, laſſen fie mit ſich Wize machen und ed werden 
noch ſchlechtere folgen, als der, daß ein Jüngling, dem wahrſcheinlich 
im Laufe feiner Carriere auch nichts übrig bleiben wird, als die An: 
ſtellung eines Eckenſtehers nachzuſuchen, ſich trunkenen Muthes beikom⸗ 
men ließ, von der würdigen Genoſſenſchaft zu verlangen, daß er für 
das reglementsmäßige Honorar nach Hauſe getragen werde. Solche 
Rechtsfragen werden natürlich in einziger und letzter Inſtanz auf dem 
Polizei⸗Büreau erledigt, wo man im Uebrigen, beiläufig bemerkt, ſeit 
der großen Kataſtrophe alle Begriffe zu verwechſeln ſcheint, denn an 


a einem der letzten Tage meldete der amtliche Polizeibericht, daß ein 


Schneidermeiſter mit ſeinem „Gläubiger“, den er „gemahnt“ hatte, 
handgemein geworden wäre. 5 

Wir wünſchen nun ſehnlichſt, daß der Frühling wenigſtens dieſe 
Schneidercourage entwickeln möge. Nach der brennenden Sonnenhitze, 
die uns an den beiden erſten Tagen der Woche unwillkürlich an die 
erquickende Wirkung denken ließ, die eine polniſche Dame den heiligen 
orthodoxen Heerſchaaren, die in und um Warſchau lagern, in Bezug 
auf die Verbreitung einer angemeſſenen Kälte beimaß, iſt nun wieder 
eine Witterung eingetreten, welche den Fahrverein den am Dinstag ab: 
gehaltenen Corſo bereuen und den auf Freitag angeſetzten abbeſtellen 
ließ. Die Inhaber der großen Lokale, welche auf die Sommerein⸗ 
nahme angewieſen ſind, erinnern ſich der Kollegen, die im vorigen 
Jahre nach den Pfingſttagen mit einem hanfenen Strick alle Rechnun⸗ 
gen quittirt haben, und die Sommerbühnen wollen nur Stücke geben, 
die in Rußland ſpielen, da die zarten Künſtler ſich weigern, anders 
als in Pelzen aufzutreten. Die beſten Geſchäfte macht begreiflicher⸗ 
weiſe der General:Intendant der königlichen Schauſpiele, dem es neuer: 
dings auch gelungen iſt, zwar nicht eine erſte Liebhaberin für ſeine 
Bühne, aber doch eine fo wunderbar ſchöne Kunſtnovize zu gewinnen, 
daß er, obgleich er dieſe Perle nur zu Anmelderollen verwenden kann, 
doch für die nächſte Saiſon des erſten Ranges ſammt der Strudel⸗ 
witze, die von den erſten Parquetbänken aus der Schönheit zu huldi⸗ 
gen pflegen, vollkommen verſichert iſt. R. M. 


Paris, 17. Mai. [Preis⸗Vertheilung.] Der heutige „Moniteur“ 
enthält einen Bericht über die geſtrige Sitzung der Akademie, in welcher 
endlich über die Extheilung des großen Kaiſerpreiſes ein Beſchluß efaßt 
worden ist.“) Nach drei Abſtimmungen, in denen unveränderlich George 
Sand 8, Jules Simon 8 und Henri Martin 7 Stimmen erhielten, während 
neben ihnen Herr Thiers zuerſt mit 1, dann mit 3 und 4 Stimmen auf⸗ 
tauchte, ergriffen die Herren de Fallour und Dupin das Wort zu dem Vor: 
ſchlage, die Akademie möge diesmal auch ihre eigenen Mitglieder zur Kon 
kurrenz zulaſſen, da nur ihre eigene Beſcheidenheit, nicht aber das kaiſerl. 
Preisſtiftungsdektet fie ſeither davon ausgeſchloſſen habe. Und fo El 
es, daß bei der vierten A bſtimmung Herr Thiers für feine Geſchichte des 


err Fortoul hatte, als ehemaliger Miniſter des offentlichen Unterrichts, 

2 — aaer a en, einen Preis von 20,000 Fr. für das beſte Werk 

in der beſten Proſa auszuſetzen, indem die Kcadémie frangaise 

darüber die Entſcheidung haben ſollte. Leider hat Fortoul nicht daran 
gedacht, die Natur dieſes Werkes zu ſpecificiren. 5 8 


Fnac 18, George Sand 5, Martin 4, Simon 1 und Guizot auch 


„Stimme erhielten. Das ganze Inſtitut wird in der Generalverſammlung 
dieſe Wahl zu beſtätigen haben. 


Dresden, 15. Mai. [Die Schillerlotterie vor Gericht.] Der 
Major Serre iſt bereits von mehreren Schillerloos⸗Inhabern bei dem hieſi⸗ 
gen kgl. Gerichtsamte verklagt worden, weil die den Klägern zugefallenen Ge⸗ 
winne nicht den Kaufpreiswerth haben. In dieſen Tagen ſteht der erſte Ter⸗ 
min an. Sollte die Entſcheidung für den Major Serre ungünſtig ausfallen, 
ſo dürfte ſich die Zahl der Kläger bedeutend vermehren. Doch müſſen wir 
bezweifeln, daß die Schädenanſprüche gegen den Major Serre ſich rechtlich 
durchführen laſſen, der an ſich nur Mitglied des Hauptvereins war. Als 
Vertreter der Kläger fungirt, wie wir vernehmen, der Advokar Dr. Papper⸗ 
mann, ſeltſamerweiſe der Erbe der Eliſa v. d. Recke, gegen die Schiller⸗ 
Tiedge⸗Stifſtung! Eine Anzahl biefiger Rechtsanwalte haben ſich mit der 
Vertretung der Kläger in Rückſicht auf den humanen Zweck der Nationallot⸗ 
terie und auf die juriſtiſchen Bedenken gegen die vermeintlichen Beſchädigun⸗ 
gen nicht befaſſen wollen. (D. A. 8) 


Schuhſchnallen piemonteſiſcher Geiſtlichen.] Zum Papſt kam 
neulich der gelehrte Archäolog, der mit Ausgrabungen in Oſtia beauftragt 


iſt, um Geld für ſeine Arbeiten zu verlangen. „Ich habe nichts Ueber⸗ 
flüſſiges“, antwortete der heilige Vater, „denken Sie doch daran, daß ich 
von Almoſen lebe. Ach“, fuhr er fort, „ich habe vielen Kummer, aber 
doch auch manchen Troſt. Rathen Sie z. G., was in dieſem großen Korbe 
iſt. Es ſind die Gaben vieler piemonteſiſchen Geiſtlichen. Sie ſind arm, 
können nichts geben und haben deshalb das Gelübde gethan, keine ſilbernen 
Schuhſchnallen mehr zu tragen, ſondern fie mir 10 chicken.“ Der Papſt 
öffnete den Korb, und man ſah Tauſende von filbernen Schnallen, von 


iſche Depeſchen wurden 


tolze, 


ompagniechef, 


denen verſchiedene Paare ſeit mehr als zweihundert Jahren ſich in den Fa⸗ 


milien vererbt hatten. 


[Aus dem konſervativen Lager.] In dem Nathuſius'ſchen Volks⸗ 


blatt für Stadt und Land heißt es im neueſten geſchichtlichen Monatsbericht 
(April): „Als geiſtige Größen ſind einige mehr oder weniger mittelmäßige 
Dichter, Anaſtaſius Grün (Graf Auersperg), Halm (Freiherr v. Münch⸗ 
Bellinghauſen), und ſogar der alte Grillparzer, * 
wenig mehr umgehenden „Ahnfrau“, ins öſterreichiſche Herrenhaus gerufen. 
Wenn es auf Tae rhetoriſche Verſe ankäme, ſo würde Oeſterreich 
an ihrer Hand unzweifelhaft raſch und unverweilt auf die J 0 der Neu⸗ 
— gelangen.“ — Dazu bemerkt der Redakteur Natuſius: „Ich geſtehe meine 
ujenet, won Sal unb 8 Agen Tine Bee ae zu 0 

von Anaſta 

ſen doch in literariſcher Beziehung in Schutz nehmen.“ — 
nu wird Hr. v Säleinis dafür getadelt, daß er das 


aben. 


n d 
erfahren des 


Aber 
us Grün kenne ich Sachen von wahrer Poeſie und — 


er der jetzt nur 


Hg rn Briefträgers, Grafen Schlippenbach, in der Kammer ges 
at. - 


wohlverdienten Beifall. — Das biefige aus acht Richtern beftehenbe Kreis: 
Gerichts⸗Collegium hat vorgeſtern eines feiner im kräftigſten 
ſtehenden 1 durch den Tod verloren. Auf 3 M 


gr Beſuche 
hieſigen Gerichte erſt ſei ungefähr vier Jahren an. 


5, Buchwald, 21. Mai. Wempe in Vor etwa 22 Jahren ſtarb 
hierſelbſt ein Brauermeiſter, welchem die Hinterbliebenen einen Leichenſtein 
ſetzen ließen. Vor ungefähr 14 Tage kam ein Sohn des Verſtorbenen hier⸗ 
her, brach die den Denkſtein hinten haltenden eiſernen Stützen gewaltſam 
los und verkaufte fie in einer der Dorfihmieden; der andere am Orte be⸗ 
findliche Schmied hatte den Verkäufer abgewieſen. 3 Groſchen waren 
der Erlös dafür. Hierauf bot der Zerſtörungsſüchtige Mehreren den Lei⸗ 
chenſtein ſeines Vaters zum Verkauf an, ſo auch einem Bauergutsbeſitzer 
für den Preis von 7 Sgr. Von dem betreffenden Bauer wurde der lie⸗ 
benswürdige Sohn jedoch ſehr energiſch abgewieſen. 


88 Schweidnitz, 21. Mai. [(Zur Tagesgeſchichte.] Am geſtri⸗ 
gen und heutigen Tage wurde das übliche Pfingſtſchießen abgehalten, 
und der Schützenkönig am Abende des heutigen Tages eingebracht. Ueber 
dem Mannſchießen oder Bolkofeſte ſcheint ein Unſtern zu ſchweben. 
Trotzdem daß bereits neunzehn Jahr ins Land gegangen, ſeit das letzte der⸗ 
artige Feſt hier abgehalten worden, und trotzdem daß ſchon oft der Wunſch 
nach der eg dieſes in früheren Zeiten fo beliebten Volksfeſtes aus: 
geſprochen worden, ſcheint es doch, daß jetzt, nachdem von mehreren Seiten 
ein ernſter Anlauf genommen worden iſt, um in dieſem Sommer ein ſolches 
Feſt zu arrangiren, daſſelbe nicht zu Stande kommen werde. Nachdem die 
Liſten zur Subſkription in Umlauf geſetzt worden, zeigt ſich die Theilnahme 
weit geringer, als man erwartet hatte. In der That tragen wohl die Zeit⸗ 
verhältniſſe weſentlich mit dazu bei, die Luft zu Vergnügungen, die mehr 
oder weniger Koſtenaufwand verurſachen, zu verringern. Die Klagen über 
Nahrungsloſigkeit find nicht unbegründet, und die politiſchen Verhältniſſe 
ſind momentan nicht dazu angethan, um, wie es im Monate April geſche⸗ 
ben, jo manchen unbemittelten Mann zu veranlaſſen, feine kleinen Erſpar⸗ 
niſſe aus der Sparkaſſe zurückzuziehen. — In der am 13. d. M. abgehalte⸗ 
nen Sitzung der Handelskammer für die Kreiſe Schweidnitz, Reichenbach 


und Waldenburg lehnte der bisherige Handelskammer⸗Präſident, der ſeit der 
Begründung dieſes Inſtituts in der genannten Eigenſchaft fungirt hatte, 6 


der königl. Commerzien⸗Rath und Fabrikbeſitzer W. Alberti, die Wieder⸗ 
wahl, die auf ihn gefallen war, ab. 


er aus Peterswaldau zu deſſen Stellvertreter erwählt. 
in 92 Sommerbrodt wurde als Mitglied in die Verſammlung ein⸗ 
geführt. i 


ff = Konſtadt, 21. Mai. [Ausſichten für den Wollmarkt. — 
Ländliches und Städtiſches.] Dieſes Jahr möchte der Wollmarkt um 
eine oder zwei Wochen verſchoben werden können, denn bei dem kläglichen 
e d immer anhaltenden Kälte ge: 
angte man erſt 0 geringem Theile zur Wollwäſche und zu noch gerin⸗ 
chur, die im Allgemeinen eben nicht günſtig ausfallen 

dürfte. Wenn alſo nicht etwa ſehr gute Preiſe eintreten, dürfte die gute 
ahr auf keine roſige Laune der Wollverkäufer rechnen 
dürfen. Die Saaten haben ſich in den letzten Tagen wohl um Einiges ge⸗ 
beſſert, doch kann dies die Beſorgniſſe um den Ausfall der Ernte noch bei 
weitem nicht beheben; beträchtliche Roggenfelder wurden noch in der 
eit umgeackert und mit Hafer beſät. Die Pfingſtfeiertage ſtreuten 
ſtatt Blüthen, wie in vorangegangenem Tage zu wiederholtenmalen Schnee 


1 vieler Schafheerden und der noch 
gerem zur Wollſ 
Stadt Breslau dieſes 


letzten 


und fühlte dies die Felt: und Maifreude natürlich in hohem Grade ab. — 
ar mehreren Dörfern trieb die liebe Jugend indeß nach uraltem, aus grauer 
orzeit Kammendem Gebrauch, den ſogenannten „Rauchfieß“, irgend einen 
böſen Widerſacher der vorchriſtlichen Schleſier mit Peitſchenknall und grünen 
Reiſern, witzigem Spruche und derben Scherzen aus und erntete dafür den 
Dank der Bewohner in Kuchen, Eiern und was ſonſt das Haus giebt. Auch 
der Winter und der Sommer machten, erſterer in Pelz und Handſchuhen, 
letzterer in weißem Hemde und Papierkrone ſchon wiederholt ihre Runde von 
Dorf zu Dorf und Haus zu Haus, um ihren Streit vor aller Welt Augen 
und Ohren auszufechten, aber trotzdem will in der Natur dem Sommer 
immer noch nicht der Sieg gelingen. In Konſtadt rüftet man nach Kräften 
ur Einweihung der neuen katholiſchen Kirche; die gewerbliche Einwohner⸗ 
ſchaft aber verlangt mit Sehnſucht nicht ſowohl nach der Eiſenbahn ſelbſt, 
als vielmehr nach dem Bau der Eiſenbahn, denn mit den Kalamitäten der 
Landbewohner ſtockt hier aller Verkehr im höchſten Grade.“ ) 
) Der fragliche Bericht iſt uns nicht zugegangen. D. Red. 


Notizen aus der Provinz.) * Hirihberg. Die „Bauden“ 

auf dem Kamme unſeres Rieſengebirges Öffnen eine nach der an⸗ 
deren ihre gaſtlichen Pforten, aber leider wird es lange dauern, ehe müde, 
hungrige und durſtige Wanderer mit gefülltem Geldbeutel dort einziehen 
werden. Herr Sommer ſitzt ſchon ſeit dem 16ten in ſeiner luftigen Kop⸗ 
penbaude und ſchaut, mit nicht weniger als „vergnügtem“ Sinne auf 
das halb erfrorene Schleſien hin, das ſich im wattirten Rocke im warmen 
Stübchen bene thut und einen Ausflug nach den ſtürmiſchen Schnee⸗ und 
Eisregionen des Rübezahl für die Ausgeburt eines ganz verſchrobnen Kopfes 
hält. Nun wird auch Herr Michallik ſeine Reſtauration in der Schnee⸗ 
. am 23. Mai eröffnen, höchſt wahrſcheinlich aber noch lange 
eine Gäſte erſchauen, denn Schnee konnten wir in dieſen Tagen auch im 
Flachlande bewundern. — Am 11. Mai, Abends gegen 10 Uhr, verun⸗ 
glückte der 32 Jahr alte e Heinrich Siegert aus Langhelwigs⸗ 
Dt u Klein⸗Waltersdorf beim Hemmen feines Wagens, indem er dabei 
binfiel und von einem Rade am Kopfe jo verletzt wurde, daß er duf der 
Stelle todt war. in > 

+ Bolltenhain. Am 20ſten d. Mts. ift die Eröffnung des Mineral: 
Brunnens in dem benachbarten Wieſau erfolgt. Die Quelle hat ſich 
beſonders bei Gicht, Rheumatismus, Leiden des Unterleibes und den daraus 
entſpringenden ſecundären Krankheiten, und namentlich auch bei Schwäche 
des Nervenfuftems bisher ſehr heilſam bewieſen. 

— Jauer. Unſer Turnverein hält am 23ſten d. M., Abends 7 Uhr, 
eine General⸗Verſammlung und erſte Uebung im Richterſchen Geſellſchafts⸗ 
Garten ab. Wir halten dies für ſehr zweckgemäß, da die Uebungen im 
Freien Feli Abhärtung der Turner dienen werden. 

Gleiwitz. Am 20ſten d. M. iſt die mineraliſche Bade⸗ und Trink⸗ 

Kuranſtalt Johannisbrunn auf der Herrſchaft Meltſch in Oeſterreich⸗ 
Schleſien, verbunden mit der Molkenkur eröffnet werden. 

© Görlitz. Am 12. hielt unſer Schützen⸗Corps unter dem munteren 
Spiel zweier Kapellen den Auszug nach dem Schützenhauſe. — Ueber die 
jüngſten Maßnahmen der Direktion der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn, 
namentlich darüber, daß trotz dringender Vorſtellungen nicht einmal zugege⸗ 
ben worden ift, den Güterzugen Perfonenwagen anzuhängen, herrſcht in un: 
ſerer Stadt allgemeine Mißſtimmung. Es wird dadurch eine Störung und 
Stockung des Verkehrs herbeigeführt, die ſich als ganz enorm herausſtellen. 
— Am 20. d. M. Mittags langte unter großem Volkszuflaufe ein aus Wien 
über Prag kommendes Commando von einem Unteroffizier und 7 Mann 
ungariſcher Infanterie hierſelbſt an, welches einen Deſerteur an die hieſige 
Garniſon ablieferte, der feit 14 Jahren landesflüchtig iſt und in öſterreichi⸗ 
chen 4 55 in Italien als Unterlieutenant bei der Marine gedient 
aben ſoll. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. N 
Breslau, 22. Mai. [Amtlicher Börſen⸗Aus hang.] Die in 
Betre 5 Verfü 
Rollen Stadtgerichts hierſelbſt vom 18. d. M. wird hiermit 
chen Kenntniß gebracht. Breslau, den 22. Mai 1861. 
Die Handelskammer. 
Verfügung. 

J. Die Wollmarktsſtreitigkeiten, Merkantilſachen, werden von der II. Depu: 
tation des Stadtgerichts nach den in der Verordnung vom 21. Juli 1846 
§ 13 und den für den Merkantilprozeß in der A. G.⸗O. J. 30 § 9 u. ff. 
egebenen Vorſchriften verhandelt und entſchieden. 

II. Sr in ſolchen Sachen eingehenden Klagen, Anträge ꝛc. find (wie Wech⸗ 

k en jofort unmittelbar dem Vorſitzenden der II. Deputation zu: 
uſtellen. , a 

III. Der Wollmarkt dauert nach der Wollmarkts⸗Ordnung vom 18. April 
1851 drei Tage und findet in dieſem Jahre 
am 7., S. und 10. Juni: 
ſtatt. Für dieſe Tage find die Vorſchriften des Merkantil⸗Prozeſſes ſtreng 
5 anzuwenden, d. h. die Il. Deputation wird täglich Vormittags verſam⸗ 
. melt ſein und ſich nöthigenfalls auch Nachmittags verſammeln. 
IV. Die Erfahrung lehrt, daß unvollkommene und unvollſtändige Klagen 


zur öffentli⸗ 


42 dem vorſchriftsmäßigen ſchleunigen Verfahren hindernd entgegen⸗ 
eten. 


annesalter 
ieder D e onate beurlaubt, 
ei feinem Bruder in Quedlinburg, ſtarb der königl. Kreis: 
erichts⸗Rath Herr Karl Lerche, im Alter von 46 Jahren und gehörte dem 


An ſeiner Statt wurde der bisherige 
ſtellvertretende Vorſitzende, der Fabrik⸗ und Gutsbeſitzer Kopiſch aus Wei⸗ 
—— zum Präſidenten und der Commerzien⸗Rath und Kaufmann Geis⸗ 

Der hieſige Apo⸗ 


der Wollmarkts⸗Streitigkeiten ergangene Verfügung des kö⸗ F 


hen haben: 


Breslau, den 18. 
Liverpool, 17. Mai. 


richten zu erwarten, we 


im Sommer gefühlt werden. 
Ballen kleiner als voriges 


ges Jahr. 


Nach A 


erſicherungsſumme. 


ahr 1860 fort. 


zurüditeht. 


ai 1 


Jahr. 


Jahresprämie von 93,000 Th 


1188 


Es werden daher für die Wollmarktstage — neben den gewöhnli⸗ 
chen Supplikantenvernehmern — nachſtehende Deputirte zur ſofortigen 
Aufnahme aller auf Wollmarktsſtreitigkeiten bezüglichen Klagen und 
Anträge ernannt, welche ſich zu dieſem Zwecke an den Vormittagen von 
9 bis 1 Uhr und an den Nachmittagen von 3 bis 6 Uhr in dem An⸗ 
meldezimmer aufzuhalten und dieſem Geſchäfte ſorgfältigſt zu unterzie⸗ 


a) am 7. Vorm. Hr. Ref. Adamczyk, Nachm. Hr. Ref. Neugebauer, 
b) am 8. Vorm. Hr. Ref. Siemon, Nachm. Hr. Ref. Matthaeas, 
2 e) am 10. Vorm. Hr. Ref. Schüler, Nachm. Hr. Ref. Gerlach. 
V. Zu gleichem Zweck haben die gewöhnlichen Deputirten zu Vernehmung 
der Supplikanten an den Tagen vom 4. bis 10. Juni vorzugsweiſe 
Pünktlichkeit und Ber Fu Riten, 


[Baumwolle.] 


(gez.) Behrends. 


ind. 


4 d. 
Heute mehr Begehr, 10,000 Ballen gemacht. 
Der Umſatz der Woche betrug 47,150 Ballen, wovon 9,390 Ballen auf 
Spekulation und 9,860 Ballen zur Ausfuhr. 

Unterwegs ſind von Amerika 180,000, Ballen gegen 300,000 Ballen vo: 
riges Jahr, und von Oſtindien 252,955 Ballen gegen 56,348 Ballen vori⸗ 


Prange u. Meyer. 


* Gotha, 18. Mai. Die hieſige Lebens verſicherungsbank, 
deren Rechnungsabſchluß für 1860 demnächſt veröffentlicht werden wird, hat 
im vorigen Jahre Ergebniſſe erzielt, welche in jeder Hinficht günſtiger find 
als diejenigen irgend einer früberen Rechnungsperiode. Beſonders rei 
zunächſt der Zugang an neuen Verſicherungen. Von 2101 auf eine Verſiche⸗ 
rungsſumme von 3,398,000 Thlr. gerichteten Anträgen fanden 1690, als den 
ſtatutenmäßigen Erforderniſſen entſprechend, mit 2,698,700 Thlr. zu einer 
} lr. Annahme, — ein Betrag, der den Durch⸗ 
ſchnitt des jährlichen Zugangs an neuen Verſicherungen während des letzten, 
bis dahin ergiebigſten Jahrzehends um mehr als ein Viertel übertrifft. 
bzug der Geſtorbenen und Abgegan 
ſtand für den Jahresſchluß auf 22,892 Besen mit 37,418,300 Thlr. Ver⸗ 
ſicherungsſumme und zeigt im Vergleich mit dem Beſtande am Anfange des 
Leds einen reinen Zuwachs von 783 Perſonen mit 1,533,800 Thlr. 

Beſonders gering war der Abgang durch Sterbe 
fälle. Schon während des Jabres 1859 hatte in dieſer Hinſicht ein günſti⸗ 
es Geſchick gewaltet, daſſelbe pflanzte ſich in geſteigertem Grade auf das 
3 Obgleich in demſelben 750,700 Thlr. für 464 Geſtorbene 
vergütet werden mußten, ſo war dieſes Verhältniß im Vergleich zu dem Um⸗ 
fange der Anſtalt und dem Alter der Verſicherten doch ſo mäßig, daß es um 
nicht weniger als 109,353 Thlr. hinter der rechnungsmäßigen Erwartung 


Die Einnahme war um 70,337 Thlr. größer als 1859 und betrug 


ſind. Da die 


gaht g hat. 
ſe e 
Sterbefälle, doch iſt darau 


1,750,156 Thlr., worunter 427,310 Thlr. Zinſen von Ausleihungen begriffen * 
usgabe für Sterbefälle, Dividenden ꝛc. 
Thaler beſchränkte, ſo wuchſen dem Bankfonds 534,740 Thlr. zu und hoben 
denſelben von 9,782,348 Thlr. auf 10,317,089 Thlr. Hierunter find 201,384 
Thaler für noch zu leiſtende Sterbeſallzahlungen und ſonſtige Paſſiva, 8,305,883 
Thaler für Prämienreſerve und 0 
die den Sicherheitsfonds ausmachenden reinen Ueberſchüſſe begriffen, 
welche letzteren in den nächſten fünf Jahren (im Ya 1861 mit 32 pCt. 
den bezahlten Prämien) als Dividende an die Verſi 
Das 111 1860 lieferte einen reinen U 1 
den abſolut und relativ höchſten, den die Bank bis dahin in einem 
„ Derſelbe läßt eine Dividende von 38 pCt. erwarten. 
r günſtige Ergebniß iſt 2 zunächſt die Folge jener Minderausgabe für 
auch das mäßige Verhältniß der Verwaltungs⸗ 


je auf 1,215,416 


rämienübertrag und 1,810,812 Thlr. für 
it 32 pCt. 
cherten vertheilt werden. 
Ueberſchuß von 495,518 Thlr., 
ahre 
ieſes 


koſten von 4% pCt. der Jahreseinnahme und der reichliche ug debe der 


Ausleihungen, der ſich auf 0 0 


Die Vortheile ſo günſtiger Ge 


pCt. erhob, nicht ohne Einfluß geblieben. 
äftsergebniſſe kommen bei einer Anſtalt, wie 


die hieſige Lebensverſicherungsbank, die nicht zum Nutzen einzelner Unter⸗ 
nehmer gegründet iſt, ſondern auf Gegenſeitigkeit beruht, im vollen Umfange 


lediglich den Verſicherten zu 


Gute. 


Neben den hohen Garantien, welche die 


reichen, auf ſolideſte Weiſe in Hypotheken angelegten Fonds der Bank 0 
i 


währen, genießen dadurch die Verſicherten 
ihre Verſicherungskoſten auf das äußerſte 


ugleich den Vortheil, daß 
aß der Billigkeit herabſtellen. 


Die fortſchreitende Erkenntniß dieſer Vorzüge zeigt ſich in dem wachſevden 
Zugange neuer Theilnehmer zur Bank. Es verſpricht dieſe älteſte und weit⸗ 
aus größte Lebensverſicherungsanſtalt Deutſchlands zu immer höherer Blüthe 
17 gelangen und durch die von ihr ausgehenden Ermunterungen die fleißige 

enutzung der für Familien⸗ und Volkswohl fo einflußreichen Lebensver⸗ 
ſicherung, wozu ſie in unſerem Vaterlande den erſten Anſtoß gab, auch ferner 


mehr und mehr zu fordern. 


* 1 Thierſchau in Neumarkt.] Das am 21. d. M. in Neu⸗ 
tattgefundene Thierſchaufeſte wurde, wie wohl mehrere Tage vorher 


ch . 1 
Klee an deſſen Spitze Graf Pinto aus Mettkau, hatte mit großer 


on den Spitzen der Behörden hatte ſich der Nene e v. Pritt⸗ 


e ar ihre Fabrikate aufgeſtellt, unter ihnen die 


abrik von Carl 


chine aufgeſte 


lcher die von den Commiſſionen feſtgeſetzten Prämien in 


1. be⸗ 


anderen deine Aderinftrumenten eine Sämaſchine mit Schöpfern, ingleichen 


b geſchieht es deshalb, weil wir 


£ Der Markt ift dieſe Woche 
ſtill und flau geworden in Folge der neuen Geldtheuerung und der natür⸗ 
lichen Abſpannung nach ſo großen Umſätzen; Spekulanten haben fürs erſte 
genug, Spinner kaufen nur zum Bedarf, und da viel hereinkam, haben Preiſe 
ord. und goodord. kurzſtapliger Waare reichlich % d. nachgegeben, während 
gute und geſtapelte Qualitäten nur wenig verändert Die geſtrige 
Discont⸗Erhöhung auf 6% hat die Preiſe nicht weiter beeinflußt. 5 
„Wir glauben nicht, daß die jetzige flaue Periode von langer Dauer fein 
wird, und empfehlen ſie 15 Einkäufen, denn von Amerika ſind traurige Nach⸗ 
che unſeren Markt ſpäterhin ſtark zu afficiren dro⸗ 
hen. — Allen Privatnachrichten zufolge iſt die Erbitterung beider Parteien 
ſo groß, und die disponiblen Mittel zur gewaltſamen Unterdrückung der Wi⸗ 
derſager ſo unzureichend, daß der Kampf ſich lange hinſchleppen dürſte. Un⸗ 
ſere Spinner haben ſchlechte Zeiten, aber ſie können ſich noch nicht zur Ein⸗ 
ſchränkung der Arbeitszeit enſſchließen, und je länger der Conſum unverän: 
dert anhält, deſto ſchärfer wird das Aufhören der amerikaniſchen Zufuhren 
Unſer Vorrath von Amerika iſt heute 50,000 
e Von heutigem Datum bis Ende Oktober 
empfingen wir 721,000 Ballen amerik., während die Zufuhren dies Jahr in 
derſelben Zeit vielleicht kaum 221,000 Ballen betragen werden. Sowohl für 
Frankreich wie für Spanien find verſchiedene Poſten good middl. Orleans 8 d 
bis 87 genommen worden. Midfair Dhollerah 5% d und middl. bis good: 
sn Candeiſh 5%, % find viel gehandelt worden. Sanginned Dharwar 


ch war 


enen ſtieg der Verſicherungsbe⸗ 


feſten leider nur allzu . und ungenügenden Prüfungen ſeitens 
der Commiſſionen nicht abſchrecken laſſen, immer wieder an die Oeffentlichkeit 
zu treten. Unter den Beſuchern giebt es immer viele Landwirthe, welche ein 
beſſeres und gediegeneres Verſtändniß vom Maſchinenweſen beſitzen und ſeiner 
Zeit den guten Firmen ihre Aufträge zumenden! 

Zu den andern Schaugegenſtänden übergehend, fiel es uns auf, nur fo 
wenig Rindvieh zur Schau geſtellt zu ſehen. . waren die lam⸗ 
persdorfer und ſchmiedefelder Viehſtämme, ingleichen die aus Rauſſe 
zur Schau gebrachten Ochſen. — Das Dominjum Mettkau glänzte wiederum 
durch die ap 0 7 Kühe, holländiſcher Abſtammung und den zu einiger 
Berühmtheit gelangten herrlichen Originalzuchtſtier. Heerde waren zahlreich 
vertreten und wurden fleißig de chafe — Maſthammel und Jähr⸗ 
linge hatte das Dominium Frankenthal geſchickt, das Dominium Liſſa einen 
Original⸗ mecklenburger Bock aus der Heerde des Grafen Schliefen auf 
Schliefenberg in Mecklenburg nebſt Müttern und Jährlingen. So langwollig 
und gut gehalten 1— Schauſtücke auch ſein mochten, ſo wenig konnte bei 
ihrer Wolle von Adel und Feinheit die Rede ſein; wir wiſſen es dem Beſitzer 
der Schau aber Dank, uns dieſes Sortiment aus Mecklenburg vorgeführt zu 
baben; ſo viel ſteht feſt — Schleſien hat Mecklenburgs Concurrenz nicht zu 
fürchten, jo lange es an feinem hochedlen Producte feſthält. Aus der Schä⸗ 
ferei von Klein⸗Pogul erregte eine vorzügliche Jährlingsmutter mit hoch⸗ 
edlem Wollcharacter, dichtem Beſatz und großer Ausgeglichenheit, Aufſehen. 
70 en Ellguth, Jakobsdorf und Düßdorf hatten ebenfalls 
ausgeſtellt. 

Verlaſſen wir nun dieſen Schauplatz der ländlichen Induſtrie und beſtei⸗ 
gen wir die zahlreich beſetzte Tribüne. 

Es begann die Prämiirung der auserwählten beſten Schauſtücke und 
hierauf die große ländliche Parade der verſchiedenen Thiergattungen. Ihnen 
folgten die verwandten „ynufteiegweige, Herr Rathmann Weber war auf den 
glücklichen Gedanken gekommen, an Ort und Stelle ſeine Strohflechterinnen 
arbeiten zu laſſen. Beim Umzuge erblickten wir dieſe wieder . einem künſt⸗ 
lich hergeſtellten, auf einem Wagen ruhenden Gerüſte, wo ſie mit großer 
Emſigkeit ihre zierliche Arbeit fortſetzten und die Producte ihres Fleißes aus⸗ 
gelegt hatten. Groß iſt das Verdienſt der Unternehmer, die durch diefen 
neuen Induſtriezweig ſo viele Hände beſchäftigen und jugendliche Weſen zu 
Hunderten befähigen, ſpäterhin ſich ſelbſt ihr Brodt zu erwerben. Dem genann⸗ 
ten Herrn Weber wurde der Beifall der ganzen Verſammlung zu Theil, in⸗ 
gleichen dem glücklichen Arrangement des Tabakfabrikanten Keil. Derſelbe 
ließ eine 5 dub lange und einen halben Fuß dicke 137 vaterländiſchen 
Tabaks von 4 jungen Burſchen vorbeitragen. Dieſen folgte ein Wagen, auf 
dem Tabaksſpinner den edlen Kanaſter ſogleich verarbeiteten, die gewickelten 
Cigarren aber reichlich unter das Publikum vertheilten; ein Rollwagen war 
außerdem mit allen Gattungen Tabak in Rollen, in Fäſſern, Ballen und 
Kiſten beladen, in deren Mitte ein Original⸗Mohr tet und unbeweglich ſtand, 
ohne ſich durch den Jubel des Volkes irritiren zu laſſen. Das Bild hatte 
viel Aehnlichkeit mit unſeren Kaufmannsſchildern, auf denen Mohren inmitten 
von Ballen und Fäſſern ſich abgemalt finden. Ein anderer Wagen in dieſem 
Feſtzuge war mit einem großen ſchweizer und vielen limburger Häfen beladen, 
dem ein S ſauber coſtümirt, folgte. 

Den Beſchluß machte Gambrinus, geſpreizt ſitzend auf einem großen 
bemalten Bierfaſſe, und den edlen Gerſtenſaft durch Hedelkraft herausfüllend. 
Zwei muntere Buben, als Studenten verkleidet mit langen Pfeifen, ſaßen 
an einem Tiſchchen und ließen ſich von einer Biernymphe wacker einſchenken. 
Dieſe ſplendide Dame vertheilte denn auch das vortreffliche Keil'ſche Gebräu 
nach der Tribüne bin und erquidte auch hier die müden und durſtigen 
Seelen. — Der ganze originelle Zug gewährte dem ganzen Bilde ein hüb» 
ſches Relief, und trug viel dazu bei, den Frohſinn und Jubel der Zuſchauer⸗ 
menge zu erhöhen. Ä 5 

m %3 Uhr war die Verlooſung beendigt, die wiederum viele Bes 
trachtungen über Fortuna's Unbeſtändigkeit und Launenhaftigkeit unter dem 
gewinnſuͤchtigen verſammelten Volle hervorrief, hier beglückte, dort täuſchte ze. 
Ein fröhliches Mahl der Vereinsmitglieder in der Stadt beendigte den feſt⸗ 
lich ſchönen Tag der Thierſchau in Neumarkt. IX. 

Berlin, 21. Mai. Weizen loco 72-85 Thlr., pr. 2100 Pfd. 

50—Sipfd. 46% Thlr. 81.—Sayſd. 47 Tölr. ab Kahn 
fo. bez., Mai und Mai⸗Juni 464 — 7 Thlr. bez. und Gld., 47 

Juni-Juli 4 . 0 Thlr. bez. und Gld., 47% Thlr. Br., 

hr. bez. und Gld., 48 Thlr. Br., 
lr. Br. — Gerſte, große und kleine, 


f f Breslau, 22. Mai. [Börf 500 Bei feſter Stimmung waren djterr, 
Effekten höher. National⸗Anleihe 50% —56 , Credit 6162, er 
Währung 71717171 % bezahlt. Yon Eiſenbahn⸗Altien waren Freiburger 
hoher und bis 102% bezahlt. Fonds unverändert. 

Breslau, 22. Mai. [Amtlicher ane, 
Roggen (pr. 2000 Pfund) Anfangs feſt, ſchließt matter; pr. 50 Thlr. 
beza f und Br., Mai⸗Juni 6 b Thlr. bezahlt Hue 494% bis 
40 Thlr. bezahlt, Juli-Auguft 40, Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 49% bis 
49 Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 49 Thlr. Br. und Old. 

Rüb öl geringes Geſchäft; loco 11% Thlr. Br. pr. Mai und Mai⸗Juni 
11% Wir. bezahlt, Genet 11% Thlr. Br. Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗ 
September — —, eptember⸗Oktober 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 18% Thlr. Gld, pr. Mai und Mais 
Juni 18% Tblr. Br. Juni⸗Juli 18%—18% ah begabt, Juli⸗Auguſt 18% 
Thlr. bezahlt und Gld., Auguft-September 19 Thlr. Gld. und Br. N 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. er 
Breslau, 22. Mai, Oberpegel: 15 F. 13. Unterpegel: 3 F. 6 3. 
Von Stettin durch das Oder⸗Schifffahrts⸗Comptoir beladen paffirten: 


u: ilh. Walter von Maltſch den 20. Mai nach Breslau, 
Siegers ulus Dur von Au „ „ 
Gottl. Schmidtke 77 Kuſſer „5 7. 
Ernſt Stahr 77 Schidlow ” 19, ” ” ” 
Aug. Walter „ Maultſch a 19, ” 
3. Knorr „ Stteuberg , 18. en " 
Eroſſen: ottfr. Richter „ Frankfurt „ 17. „ „ 1 
Wilb Hartmann „ Bielow Den „ „, „ 
W. Renner „ Maltſch 1158. 1 9 ” 
j gar ei a » 8 7 an ” 7) ” 
kfurt: Carl Hentſchel „ Neubr 5 un ” 
Ber 4 Osw. Klaucke 4 Croſſen 21. „ 7 7 
Gottl. Stabereg „ Croft n * „ „ 7 
Ed. Dittmann „ oſſen „ Bi: ” 
Guſt. Tzſcheetzſch „ Maltſch „ 21. „ „ ” 
W. Schimmack 72 Tiaiergiß ” 21. ” ” ” 
Sn Nuß — Metzdor „ 19. 2 7) 
gn. Troſt 77 Tſchirne „ 19. „ 7 7 
Guſt. Stahr 7 Kraſen 19. „ 7 72 
Fr. Maucke 7 Schwuſen „ 20. „ „. ” 
Cüſtri — ee 7 in In ” a 3 7 
rin: ug. a 2 roſſen 7 4 ” „ 

Breslau. Dat Oder⸗Schifffahrts⸗Comptoir. Os w. Geister. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl: oder 
Metallſchreib federn mehr in Deutſchland giebt. 43095] 

Heintze & Blanckertz in Berlin. 

Hilferuf! werbthätige fleißige Einwohner zählt, iſt vor wenige 
Tagen bei heftigem Föhn, welcher alle Löſchanſtrengungen vergeblich machte, 
faſt gänzlich abgebrannt, und nach den öffentlichen Blättern und eingegan⸗ 
genen Privatnachrichten iſt die dadurch entſtandene Noth furchtbar, indem 
bei der Schnelligkeit, mit der das Feuer um ſich griff, nur wenig gerettet 
werden konnte. — In der Ueberzeugung, daß viele menſchenfreundliche Herzen 
nicht ungeneigt fein möchten, zur Linderung fo großer, wenn auch ferner 
Noth etwas mitzuwirken, und daß namentlich auch die hier und in Schlefien 
weilenden Schweizer den bedrängten Landsleuten mit ihren größeren oder 
kleineren Gaben gerne au Hilfe kommen werden, erbieten ſich die Unterzeich⸗ 
neten zur Annahme milder Beiträge. 

Breslau, den 21. Mai 1861. 

rofeſſor Dr. ut Univerſitätsplatz 1, 
onditoren Orlandi & Steiner, Albrechtsſtraße 5. 
Conditoren Perini & Comp., n l 


„[4058] Lehrer Freymond, Biſchoſſtraße 14. 


Mit einer Beilage. 


* 
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Der he Glarus in der Schweiz, der 4500 ger 


